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Kach einer Erklärung Chamberlains wird England die Be
ſetzungs Kölns ſo lange durchführen, bis der Völkerbund
die Ausübung der Abrüſtungskontrolle zu übernehmen
imſtande ſein würde. t

Der Völkerbundsrat hat beſchloſſen, daß in der entmilitari
ſierten Zone am Rhein eine ſtändige Abrüſtungskontrolle
ausgeübt werden ſoll.

7

Seneral Walch ſoll zum Vorſitzenden des Kontrollausſchuſſes
des Völkerbundes für die Ueberwachung der deutſchen
Abrüſtung ernannt werden.

7

Die Berliner Vertreter der franzöſiſchen Preſſe ſind der
Anſicht, daß es in Deutſchland zur Bildung des Bürger
blocks kommen werde.

c

Das kaßingtt will zurüdſtreten,
kine üherflülſige Rückiprache mit Fhert,

Berlin, 11. Dez. Neber die von fünf Uhr nachmittags
bis kurz vor neun Uhr dauernde Kabinettsſitzung wurde
folgende amtliche Erklärung abgegeben: Das Reichskabinett
verhandelte heute über die durch den Ausfall geſchaffene
Lage. Nach eingehender Ausſprache beſchloß es, den als-
baldigen Rücktritt. Ueber den Zeitpunkt des Rücktritts
wird ſich der Reichskanzler mit dem Reichspräſidenten in
Verbindung ſetzen.

Es iſt ungewöhnlich, daß der Termin des Rücktritts erſt
durch eine Konferenz zwiſchen dem Reichspräſidenten und
dem Kanzler feſtgeſetzt werden ſoll, zumal der Rücktritts-
beſchluß einmütig gefaßt wurde. Auf jeden Fall
deutet der Rücktrittsbeſchluß eine Klärung der politiſchen
Lage. Es wäre zu hoffen, daß die Bildung eines großen
ſtaats bürgerlichen Regierung der Volksparteien nunmehr
reibungslos vonſtatten geht.

Ber Deriguf der geſtrigen Kabtneltsſitzung.
Verlin, 11. Dez. Die „D. A. Z.“ berichtet über die geſtrige

Kabinettsſitzung wie folgt: Der Kanzler berichtete eingehend
über den Ausgang der Wahlen und die durch ſie geſchafſene
Verſchiebung der Parteiſtärken. Jn der anſchließenden Aus
ſprache ließ der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
deutlich zum Ausdruck kommen, daß die

Deutſche Volkspartei nur für einen Rechtsblock
zu haben ſein wird. Die Sitzung dauerte von fünf Uhr

r bis gegen neun Uhr abends. Einem Mitgliede
der „D. A. Z.“ ließ Miniſter Dr. Jarres keinen Zweifel
darüber, daß er keinem neuen Kabinett beitreten werde.

Eine Regierung der nalionglen Rechten.
Die deutſche Volkspartei für die Rechtskoalition.

Verlin, 11. Dez. Der Reichskanzler hat am Ende der
Zabinettsſitzung noch nicht eingehend mit dem Reichsprä-
ſidenten Fühlung genommen, ſo daß erſt im Laufe des
heutigen Tages bekannt werden wird, welche Entſcheidung der

eichspräſident auf Grund des Vortrages des Reichskanzlers
treffen wird. Von dieſer Entſcheidung wird im weſentlichen
der weitere Fortgang der geſtern eingeleiteten Kabinetts
kriſe abhängen.
der neuen Regierungsbildung.
nur eine große Koalition von

kommt aber faſt
Deutſchen

P rat tiſch
der

bis zu den Sozialdemokraten oder eine R echts regierung
der Deutſchnationalen Volkspartei der deu t-e Fſchen Volkspartei, des Zentrums und einigerkleineren Parteien mit'oder ohne Demokraten
in Frage Bisher iſt nur der Parteivorſtand der Deut
ſchen Volspartei zu entſcheidenden Beratungen zuſammenge
treten, ohne das Einzelheiten ſeiner Beſchlüſſe bekanntge-
worden ſind. Die Deutſchnationalen werden am Freitag
eine Sitzung abhalten. Wenn Reichspräſident Ebert die
Demiſſion des Kabinetts ohne weiteres annimmt,
als erſte Frage die nach dem neuen Kanzler hervortreten.
Mutmaßungen, daß ein Sozialdemokrat die Aufgabe über-
nehmen würde, liegen kaum vor. Auf der anderen Seite
ſcheinen auch Parteien, die an ſich eine Rechtskoalition be
grüßen würden, die Aufſtellung eines deutſchna
tionalen Kanzlerkandidaten gutzuheißen.Ebenſo bleibt es am wahrſcheinlichſten, daß der Reichsprä-
ſident nach Anhörung der Parteiführer zuerſt den bisherigen
Kanzler Dr. Marx oder den bisherigen Außenminiſter
Dr. Streſemann fragen wird, ob ſie bereit ſind, ein nach
rechts erweiter tes Kabinett oder ein ausgeſprochenes Rechts-

kabinett zu ebilden.
Während der Verhandlungen iſt mit erheb lichen Stö-

rungsverſuchendemokraten zu rechnen.
aris und London,
echtskoalition die Ve

durch die Demokraten und Sozial
Dazu

wonach angeblich die Bildung
c handlungen über Räumung und Militärkontrolle erſchweren ſollen, und in denen ſogar mit der

4 Auslands-Falle der Bildung einer Rechtsregierung gedroht
handelt ſich bei dieſen Meldungen um die übliche

Entziehung von Krediten derbanken im
wird. Es

großen

be-

keine unüberwindlichen Schwierigkeiten macht, mit der g eichen
Beſchleunigung wie im Reiche vor ſich gehen, obwohl die
maßgebenden Mitglieder des preußiſchen Kabinetts in for
maler Auslegung der Verfaſſung der Anſicht ſind, daß ſich
das preußiſche Miniſterium bis zum Zuſammentritt des Land
tages um die Frage der Regierun bildung nicht zu kümmern
brauche. Wenn es im Reiche Bildung der Rechts-
regierung kommt, iſt es ſelbſtverſta Dlich, daß die Mit
glicder Zentrums und der Deutſchen Volkspartei in
Preußen aus der jetzigen Regierung ausſcheiden.

Der voksnorteitiche Beſchiup.
11. Dez. Das

Sitzung des
Vorſtand der

zu

des

„Berliner Tageblatt“ meldet über
Vorſtandes der Deutſchen Volks

Deutſchen Volkspartei trat heute
vormittag zu einer Sitzung zuſammen, die ſich bis in die
ſpäten Abendſtunden hineinzog. Wie ſchon nicht mehr zwei
felhaft war, gingen die Anſichten des Parteivorſtandes dahin,
die kommenden Regierungsverhandlungen nur auf der Baſis
des Bürgerblocks zu führen. An der Sitzung nahm auch
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann teil, der dafür
eintrat, auf der Grundlage früherer Beſchlüſſe zu verharren,
eine rein bürgerliche Regierung anzuſtreben und ſich
an der Regierungsbildung im Reiche und in Preußen zu
beteiligen.

Berklinm,

die geſtrige
partei: Der

Marx erneut Reichskanzler
Dez D. A. Z.“C 75- wer die

iſt zur
Man

daß

ſchreibt: Die Frage,
Kanzlerſchaft im neuen Kabinett übernehmen wird,
Zeit noch nicht mit Beſtimmtheit zu beantworten.
kann aber mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen,
der Reichspräſident zunächſt den jetzigen Reichskanzler Dr.
Marx erneut mit der Kabinettsbildung beauftragen wird.

a 2Der neue Botſchafter in Maſhington,

Verlin, 11.

menen

r. 291 Donnerstag, den 11. Dezember 1924 164. Jahrgangnon

Tendenzmache der links demokratiſchen Preſſe. Für den Fall 5 v i l demokratenTageschronif des Rücktrikts des Reichskabinetts werden die Verhand Köln und die So n W
Daily Mail“ veröffentlicht den angeblichen Jnhalt des von lungen über die Bildung der Rechtsregierung gleichzeitig Es iſt eine Frage von ungeheurer Bedeutung, ob dieder interalliierten Militär Kontrolltommtſſien heraus- für das Reich und für Preußen geführt werden ghlner Zone am 10. Januar geräumt wird oder nicht.

gegebenen Berichtes über die Abrüſtung Deutſchlands damit auf jeden Fall die Gleichheit der Regierungen im Die Frage iſt ſo bedeutungsvoll, nicht nur weil ſie die Ent
7 w Reich und in Preußen gewahrt bleibt. Dieſe Verhandlungen fheidung in ſich trägt über die Befreiung oder Nichtbefreiung

a. verde zreuße J e e u n 4 awerden auch in Preußen, vorausgeetzt, daß das Zentrum der Bewohner dieſes Gebietes von einer Unzahl läſtiger und
gefährlicher Beſtimmungen. Die Frage iſt deshalb ſo ſchick
ſalsſchwer, weil ſie von grundſätzlicher Bedeutung
dafür iſt, ob nun wenigſtens nach der in London vorgenom

allgemeinen Neuregelung auch die wenigen für
Deutſchland günſtigen Beſtimmungen des Verſailler Ver
trages Geltung haben ſollen oder nicht. Bisher war es
immer ſo, daß alles, was an Nützlichen für die En
tente aus dieſem Vertrage herauszuleſen war, an sge

nutzt wurde bis zum letzten, während die wenigen Beſtim
mungen,
BodenMitgefühl für die unſäglichen Leiden
Kölner
die
Bedeutung

und
ihrer
dieſer

daß man kaum Worte findet für ihre Gefährlichkeit.

einfach z u
haben allerwärmſtes

er Bewohner der
von ganzen Herzen

unendlich größerer
Frage der Kölner

Rechte verliehen,
Wir

die

getreten
Deutſchland

wurden.

er wünſchen ihnenaber von noch
grundſätzliche
1925.

und wir
Befreiung,

iſt doch dieſe
Räumung am 10. Januar

Man ſollte meinen, daß ſich
vor allen die, die ſich mit den beſcheidenen Erfolgen

bisherigen Politik brüſten, die ungeheure Tragweite
Entſcheidungen bewußt werden. Weit gefehlt! Die

Sozialdemokraten verkünden in ihrem offiziellen Blatt, dem
„Vorwärts“, daß es zwar ſehr ſchön wäre, wenn Köln ge-
räumt würde, daß es aber doch gleichgült ig ſei, ob

ein paar Wochen früher oder ſpäter geſchähe beſon
rs weil Franzoſen nicht zumuten könne, im

rückwärtigen Verbindungen ſitzen zu

Zone
baldige

alle deutſchen Parteien

da
den

alle
man es

muhrgebi ohne
bleiben.

Dieſe Anſchauung iſt ſo kataſtrophal und abweg
s

liegt die ganze Wurzelloſigkeit des Marxismus in ihr, der
losgelsſt von jeder natürlichen Grundlage ein künſtliches

Weltbild errichtete und der in ſeiner Bindungsloſigkeit völlig
Berlin, 11. Dez. Der Staatsſekretär im Auswärtigen das Augenmaß verlor für die reale Bedeutung des Grund-

Amt, Herr von Maltzahn iſt, wie amtlich mitgeteilt wied, ſätzlichen. Es liegt weiter in dieſer Anſchauung ein wahrer
zum Botſchafter in Waſhington in Ausſicht genommen. Das Extrakt der Erfüllungspolitik der letzten Jahre, und manAggrement der amerikaniſchen Regierung iſt bereits eluge kann kaum weicher, nachgiebiger und widerſtandsloſer ſein,

von Schubert weitergeführt. Kölns zeigt. Man bedenke nur, daß wir bei unſerem Einver
a 3 ſtändnis mit dieſer Räumungsverzögerung der Entente die

x rn Präj i währen für die Hinausſchiebung10060 t on eon man äpud i z geweuegen das (alßingion er Abkomme n. aller ſpät eren Räumungsfriſten und daß wir
Beſchluß des Jnduſtrie- und Handelstages. nachträglich die Rechtmäßigkeit der Ruhrbeſetzung anerken

p. o on r t hbe r er SiUnter dem Vorſitz ſeines Präſidenten Franz v. Men nen, wenn a zugeſtehen, r Willen die 2 Werſaill

ſchen Jnduſtrie- und Handelstages am Mittwoch. Die Ver- feſtgelegte Räumungesfriſt für Köln umg eſt o ßen wir
ammlung beſchäftigte ſich mit dem Waſhington- Abkommen Und nun bemüht ſich die Partei, die ſolche ſinnloſen
über die Arbeitszeit. Anſchauungen offen ausſpricht, mit hineingezogen werden in

Das Referat erſtattete Geheimer Kommerzienrat Dr. Con die neu zu bildende Regierung! Nun verſtehen wir, warum
rad v. Borſig, Vizepräſident der Induſtrie und Handels Herr Herriot auf dieſe Einbeziehung der Sozialdemokraten

an r 21 Berlin MWMaorſig o r fl4* z 9J i S en l tkammer zu Ring Borſig ttis be lehn t u land ſo großes Gewicht legt Was kann ihm, dem Fran-
hätten die Ratifizierung endgültig abgelehnt, und England m r t diirum r r. ene ſein, ine deut Regierung, die ſowolle die Beſtimmungen des Abkommens nur in beſchränktem Arie Verſand beſitzt e g veonr
Umfange durchführen. Er berechnete die Mehrbelaſtung weitgehendes erſte i Kheinland und in odie z. B. die deutſche Jnduſtrie durch die Reparationsfor- niſſe“. Das Zentrum, das im Rheinland und in Köln ſo

derungen,

Es beſtehen theoretiſch mehrere Möglichleiten

Volkspartei

ſo dürfte

gehören auch Nachrichten aus
einer

Steuern und ſozialen Laſten gegenüber der Vor
zu tragen hat, auf etwa 16 v. H. des Um

ſatz es. Auf Grund ſeiner Ausführungen nahm der Haupt-
ausſchuß nachſtehende Erklärung einſtimmig an:

„Der Deutſche Jnduſtries und Handelstag lehnt eine

triegszeit

Ratifizierung des Waſhington-Arbeitszeitabkommens
ab, weil ſie dem deutſchen Wirtſchaftsleben keinerlei

ſondern nur ſchwere Schädigungen und Gefahren
bringen kann. Das deutſche Volk muß ſich die freie Verfü
gung über die Geſtaltung der Arbeitszeit erhalten, damit
es jederzeit ſeine Exiſtenz ſicherſtellen und den eingegangenen

Verpflichtungen gerecht werden kann. Solange dem deut
ſchen Volke die Laſten des Krieges faſt allein aufgebürdet

Vorteile,

ſind, kann es ſich hinſichtlich der Arbeitszeitdauer nicht der
Kontrolle ſeiner Kankurrenzſtaagaten ausliefern,
ſondern muß mit allen Mitteln auf die Steigerung ſeiner
Gütererzeugung bedacht ſein.“

er Polliijche Gehßeimdienſt im s0ar gebiet.
Saarbrücken, 10. Dez. Die „Saarbrücker Zeitung“ hat in

den letzten Tagen aufſehenerregende Enthüllungen über den
politiſchen Geheimbdienſt im

durch welche die Regiernngskommiſſion
laſtet wirv. Die Landtagsfraktion des
jveutſchſaarländiſchen Volkspartei haben ſich nun, wie wir
jerfahren, an vie in Rom weilende Saarvdelegation gewandt,
den Völkerbund zu veranlaſſen, zur Unterſuchung ſo bald
wie möglich eine Kommiſſion nach der Saar zu entſenden

7

G i 9Don Botjchewoiſten ermordiet,

Reval, 10. Dez. Die deutſch-baltiſche Lehrerſchaft, die in
ihrem ſchweren und zähen Kampf um Erhaltung und Förde-
rung des deutſchen Schulweſens auf jeden Mitarbeiter be
ſonderen Wert legen muß, hat durch den Putſch einen herben
PDerluſt poli c AntwortKrwal erlitten. Der Jnſpektor

außerordentlich be-

wurde auf dem Wege zur S

Kommuniſten niederge ſchoſſen. Die
nis geſtaltete ſich zu e
Deutſchrums.

Saargebiet gebracht,
gegen

der deutſchen Domſchule in
Reval, Eduard Grünwaldt, ein Mann von 61 Jahren,

chule in einer Straße, die er ohne
Ahnung von dem Ausbruch des Aufſtandes betreten hatte, von

deutſchen ſtrengſter

beſondere Jntereſſen zu vertreten hat, und bei dem jetzt zum
großen Teil die Entſcheidung darüber liegt, wie das neue
Kabinett gebildet wird, ſoll ſich an dieſem Fall doch ein-
gehend noch einmal prüfen vor der Entſcheidung. Auch
wenn es Männer zur Verfügung hat, die der Sozialdemo-
kratie nur zu genehm wären für eine Linkskoalition wie
z. B. Herrn Wirth muß es ſich doch klar darüber ſein,
ob es eine völlige Verſchiebung der vielgerühmten „Be
freiungspolitik“ in das Fahrwaſſer der unbedingten Er-
füllungspolitik verantworten kann. Das Argument, das man

mit den Rechtsparteien als politiſchen Desperados keine
reale Politik machen könne, zieht nicht mehr. Das
hat die Wahl vom 7. Dezember und der Sieg des ſchwarz-
weißroten Gedankens in ihr bewieſen. Wann wird die

Zentrums und der

keit

Partei des Mannes, der vom Feinde der rechts ſteht, ſprach,
erkennen, daß der innere Feind links ſteht

veutjche vor einem bitouer Kriegsgericht.
Jn Kowno beginnt dieſer Tage vor dem Kriegsgericht der

Prozeß gegen 17 junge Leute aus Memel, die einen utſch
die geplante Vereinigung Memels mit Reval ver-

ſucht haben ſollen. Die Reichsregierung hat bei der Litauer
Regierung gegen die Geſetzwidrigkeit des Verfahrens Ein
ſpruch erhoben. Es wird bezweifelt, daß 17 unbewaff-
nete, dem Kaufmannsſtande angehörende junge Leute gegen
das militäriſch beſetzte Memelgebiet einen Gewaltſtreich ge-
plant haben ſollen. Die Reichsregierung nimmt in ihrem
Proteſt ganz entſchieden gegen die Zuſtändigkeit des Kow-
noer Kriegsgerichts und die Ablehnung reichsdeutſcher Vertei-
diger Stellung. Aus der Haltung der litauiſchen Regierung
läßt ſich ſchließen, daß die zugeſagte Berufungsinſtanz unter
Beteiligung zweier memelländiſcher Richter kaum in Tätig-

treten dürfte.

Blätter Eſtlands widmen ihm ehrende Nachrufe, das Begräb- bracht.
iner Trauerkundgebung des eſtländiſchen

h

7 7 57 3 Ilrotzkä nach dem Kaukolus „uebruht“.
Reval, 10. Dez. Auf Anordnung des ruſſiſchen Kommiſſars
Moskau, Dr. Semaſchke, wurde Trotzki unter

Bewachung nach dem Kaukaſus ge-
Kriegsminiſter wird ſein bisheriger Stellvertreter

Der bisherige ruſſiſche Geſandte in Reval iſt ab-
worden.

in

Phruje.
berufen



Die Programm-Bebatte in England
Finanzſorgen des Schatzkanzlers.

London, T1. Dez. Im Unterhauſe wurde die Debatte über
die Antwortadreſſe auf die Thronrede wieder aufgenommen.
Clynes erklärte, dem Kabinettsausſchuß zur Unterſuchung
des Sinowjewbriefes habe nur eine Abſchrift vorgelegen.
Bei einem Dokument, das die künftigen allgemeinen Be-
ziehungen Englands zu Rußland ſo weſentlich beeinfluſſen
müſſe, genügt es keineswegs, das Haus zu erſuchen, ſich
mit der Verſicherung zufrieden zu geben, daß das Kabinett
von der Echtheit des Dokumentes überzeugt ſei, ohne daß das
Beweismaterial offen dargelegt werde, auf das ſich der Aus
ſchuß ſtütze. Clynes wandte ſich dann gegen die Annahme,
daß das Handelsabkommen mit Rußland von 1921 aus-
reichend ſei. Der Führer der Liberalen, Sir John Simon,
erklärte, Baldwin ſei von ſeinem Wahlverſprechen, daß keine
Lebensmittelſteuern erhoben werden ſollen, abgewichen.
Seiner, Simons Meinung nach, befinde man ſich am Vor-
abend einer Umbildung zugunſten von Schutzzöllen. Zu
dem Problem der interalliierten Schulden ſagte der liberale
Führer, es ſei unerklärlich, wenn jetzt, nachdem England
es übernommen habe, das Geld zurückzuzahlen, das in Wirk-
lichkeit von ſeinen kontinentalen Alliierten geliehen worden
ei, eine Regelung zwiſchen Frankreich und Amerika ſtatt-
inden werde, zu der Großbritannien nichts zu ſagen
abe. Alle Grundſätze der Vernunft und des geſunden

Menſchenverſtandes erfordern es, daß England zuerſt bezahlt
werde. Kennworthy, der ebenfalls zur Frage der inter-
alliierten Schulden das Wort ergriff, forderte, daß eine
energiſche Aktion von Seiten Großbritanniens unternommen
werde, um zu ſehen, ob von Frankreich oder Jtalien nicht
irgendwelche Zahlungen an England verlangt werden könn-
ten. Es könne notwendig ſein, die franzöſiſche Regierung
anzuſpornen, ihre eigenen Untertanen zu beſteuern. Der
Liberale Hilton o ung forderte dringend, England dürfe
nicht die einzige Nation ſein, die zahle und das einzigeVolk, dem nicht bezahlt werden burſe, Young ſchlug eine

internationale Konferenz zur Erzielung einer baldigen Rege-
lung vor. Schatzkanzler Churchill erklärte darauf: Jm
Januar nächſten Jahres finde in Paris eine Zuſammenkunft
der alliierten Finanzminiſter ſtatt, an der er teilnehmen
werde, und er ſei ganz ſicher, daß es der Wunſch jeder
Partei ſei, einen Weg zu finden, der mit der Aufrechterhal-
tung der Rechte und Intereſſen Großbritanniens und mit
der Achtung für die fremden Rechte anderer vereinbar iſt.
Die Laſt, die England im Kriege getragen habe, ſei nicht
eringer geweſen als die, von jeder alliierten Nation ge-
agene. (Beifall). Aber wenn dies Englands Anteil am

Kampfe ſei, ſo ſeien Englands finanzielle Leiſtungen ſeit
dem Kriege größer geweſen als die irgend einer anderen
Nation.

Die erſte Abſtimmung im engliſchen Unterhauſe.
Lonvon, 11. Dez. Eine erſte Abſtimmung hat 277 gegen

81 Stimmen für die Regierung ergeben. Kraft dieſer Ab-
ſtimmung werden bis Weihnachten von der Regierung bevor-
zugte Fragen Gegenſtand der Ausſprache bilden.

Die Oßerßaus- Debatte über die IHronrede.
London, 10. Dez. Die Debatte im Oberhauſe über die

Thronrede war nur kurz. Lord Haldane, der Arbeiter
ſaerg im Hauſe, erklärte die ſozialen Vorſchläge der Rede

r äußerſt wertvoll, falls ſie wirklich in Wirkſamkeit treten
würden. Mit der Regierungspolitik in Aegypten erklärte er
ſich voll einverſtanden. Es begrüßenswert, daß die Re
ierung die Hausbaufrage ſo bald in Angriff genommen

hätte. Lord Curzon äußerte ſich ausführlich zu der Poli-
tik der Regierung in Aegypten, der er volle Anerkennung
zollte, da die ägyptiſche Regierung ihren Verpflichtungen
England gegenüber in keiner Weiſe nachgekommen ſei, wederhinſichtlich der von ihr zu leiſtenden Unterhaltungskoſten für

die britiſche Armee in Aegypten, noch in der Gewährleiſtung
der Sicherheit der engliſchen Beamten.

ine britiſche Proteſtnote un Amerika,
Paris, 11. Dez. Nach einer Radiomeldung aus Waſhington

iſt dem Stagatsdepartement eine Note der britiſchen Regie
rung zugegangen, in der die Forderung Amerikas abgelehnt
wird, die Beſatzungskoſten ſowie die Schadenerſatzanſprüche
gegen Deutſchland aus der Jahresleiſtung des Sachverſtän
digenberichtes entnehmen zu können. Von maßgebender Seite
verlantet, daß das Staatsdepartement die britiſche Proteſt
note als unannehmbar zurückweiſen wird. Die ame
e Antwortnote wird in kürzeſter Friſt abgegeben
werden.

Aus Stadt und Amgebung
Hus der ösludtverwultung.

Die Umgeſtaltung des Dammes.
Der Stadtverordnetenverſammlung liegen zur Sitzung am

kommenden Montag wieder eine Reihe von Magiſtratsan
trägen zur Genehmigung vor.

Die Aufſtellung eines Huſarendenkmals am Damm.
Dem Magiſtratsbeſchluß vom 2. Dezember ſoll beigetreten

werden. Jn der Begründung heißt es u. a. Wie ſich
aus dem Lageplan und den Zeichnungen, über Einrichtung
von Verkaufsläden am Damm ergibt, ſieht die Umgeſtaltung
des Dammes einen Platz für die Aufſtellung eines Huſaren-
denkmals vor. Die Baudeputation und auf ihren Vorſchlag
der Magiſtrat haben ſich mit der Hingabe des Platzes an
den Verein ehem. 12. Huſaren zur Aufſtellung eines Denk-
mals einverſtanden erklärt, weil ſie der Ueberzeugung ſind,
daß neben der an ſich wertvollen Erinnerung an die mit
der Geſchichte der Stadt doch eng verknüpften 12. Hu-
Pyen auch die Aufſtellung des Denkmals in der vorge-
ehenen architektoriſch ſchön wirkenden Form rein vom ſtädte-

baulichen Geſichtspunkte aus als dankenswerte Verſchöne-
rung und Zierde der Stadt an der in Frage kommenden
Stelle begrüßt werden muß.
Vertragsentwurf über Verpachtung eines

zur Errichtung von Läden.
Einen Vertragsentwurf über die Verpachtung eines Ge-

ländeſtreifens zur Errichtung von Läden, ſoll genehmigt und
der Magiſtrat ermächtigt werden, unter Zugrundelegung dieſes
Vertragsentwurfes mit einen geeigneten Pächter abzu-
ſchließen.

Geländeſtreifens
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Jn der Begründung wird u. a. geſagt: Nachdem dieStadtverordnetenVerſammlung durch ve d uß vom t 3 April

1924 die Magiſtratsvorlage über den Aoſchluß eines ent-
ſprechenden Pachtvertrages mit dem Friſeur Kluge deshalb
abgelehnt hat, weil der von Kluge beabſichtigte Bau der
Mehrheit der StadtverordnetenVerſammlung eine Verun-
ſtaltung des Stadtbildes bedeutete, hat ſich der Magiſtrat
laufend weiter mit der Angelegenheit befaßt und tritt nun
auf Vorſchlag der Grundeigentums- uund Baudeputation
mit einem neuen Entwurfe an die Stadtverordneten Ver-
ſammlung mit der Bitte um Genehmigung heran. Zunächſt
iſt in dem neuen Entwurfe den Bedenken der Sadtver-
ordneten-Verſammlung, daß durch die Errichtung von Läden
vor dem Damm der Bürgerſteig für die auf die elektriſche
Bahn wartenden Fahrgäſte zu ſchmal werden könnte, dadurch
Rechnung getragen, daß in dem neu zu errichtenden Bau
in der Mitte eine kleine Wartehalle eingefügt werden ſoll.
Die von einem Teil der StadtverordnetenVerſammlung ge-
fürchtete Verunſtaltung des Stadtbildes wird nach Anſicht des
Magiſtrats, wenn von einer Verunſtaltung überhaupt bei dem
früheren Entwurfe zu ſprechen war, dadurch verhütet, daß
jetzt das den Damm überragende Dach wegfällt und der
eingeſchoſſige Bau ſo geſtalter wird, daß ſein flaches Dach
gleichzeitig zur Verbreiterung des Dammes dient.
Jm übrigen ſind die Bedingungen des VPachtvertrages
ſelbſt, gegen die ja in der Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung vom 14. April 1924 auch nicht geſprochen
wurde, dieſelben geblieben. Die Wahl eines Pächters bittet
der Magiſtrat ihm zu überlaſſen.
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Aufhebung des Ortsſtatuts betr. die Straßenreinigunng.
Das Ortsſtatut betreffend die Straßenreinigung in der
Stadt Merſeburg vom 9. Sept. 1908 ſoll aufgehoben werden.

Jn der Begründung heißt es u. a. Jn Merſeburg
beſteht für die Anlieger öffentlicher Straßen eine auf altem
Herkommen (Obſervanz) beruhende Verpflichtung zur polizei-
mäßigen Reinigung der Straßen, die in der Straßenpolizer
Verordnung vom 22. Juli 1878 des näheren geregelt iſt.
Darüber beſteht bei Gerichts- und Verwaltungsbehörden
völlige Einigkeit. Die Obſervanz iſt auch durch eine Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts ausdrücklich anerkannt
worden. Daneben und teilweiſe mit dieſer Rechtslage in
völligem Widerſpruch iſt im Jahre 1908 ein Ortsſtatut
über die Straßenreinigung in der Stadt Merſeburg erlaſſen
worden, das wohl in beſter Abſicht eine Beſeitigung und
geſetzliche Feſtſtellung der oben genannten Obſervanz be
zweckte, aber dieſen Zweck nicht erreicht hat und nicht er-
reichen konnte. Jn dieſen Ortsſtatut iſt nämlich entgegen dem
Jnhalte der Obſervanz, nach welcher die Anlieger zur polizei-
mäßigen Reinigung der Straßen verpflichtet ſind, immer
davon die Rede, daß die Straßenreinigung eine Gemeinde-
laſt ſei, die durch die Ortsſatzung auf die Anlieger umgelegt
werde. Während alſo auf der einen Seite von einer un-
mittelbaren, die Anlieger zur Straßenreinigung verpflichten-
den Obſervanz die Rede iſt, ſpricht das Ortsſtatut in dem
ſelben Atemzuge von einer Gemeindelaſt, alſo einer Ver-
pflichtung der Stadt zur Straßenreinigung, die auf die
Anlieger umgelegt werden ſoll. Dieſer Widerſpruch macht das
Ortsſtatut ungültig. Dies hat auch das Oberverwaltungse
gericht in der oben erwähnten Entſcheidung durchaus zu
treffend ausgeführt.
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Ermäßigung der Telegramm- und Fernſprechgebühren. Wie
verlautet, hat der Arbeitsausſchuß des Verwaltungsrates
der deutſchen Reichspoſt am Dienstag abend die Vor-
lage beſprochen, die eine Ermäßigung der Tarif-
klaſſen bei den Gebühren der Poſt erreichen will. Die
Vorlage ſieht eine Ermäßigung der Wort gebühren im.
Telegrammverkehr von 15 auf 12 Pfg. vor, ferner die
Einführung eines Nahtelegramms bei Entfernungen bis 575
Kilometer mit einer Gebühr von 8 Pfg., die Ermäßigung
der Ortsgebühren für Telegramme von 7 auf 6 Pfg. und
endlich die Ermäßigung einiger Nebengebühren auf den
Friedensſtand. Der Arbeitsausſchuß hat ſich dem-
gegenüber entſchloſſen, dem am 18. Dezember zuſammen-
tretenden Verwaltungsrat vorzuſchlagen: 1. Die Ermäßigung
der Wortgebühren im Telegrammverkehr von 15 Pfg, auf
10 Pfg. 2. Die Ermäßigung der Wortgebühr für den
Ortstelegrammverkehr von 72 auf 5 Pfg.; 3. Die Nicht-
einführung eines Nahtelegramms; 4. Die Ermäßigung
der Wortgebühr für Brieftelegramme von 10 auf 752 Pfg.
Es wird weiterhin beabſichtigt, unter Beibehaltung der 15-
Pfennig-Gebühr für die erſten 100 Ortsgeſpräche die et
dem 1. Dezember eingeführten Staffeln von 50 zu 50 Ge-
ſprächen anſteigen zu laſſen, ſo daß vom 101. bis 150.
Geſpräch je 14 Pfg. zu zahlen ſind, vom 151. bis 200.
Geſpräch je 13 Pfg., vom 201. bis 250. Geſpräch je 12 Pfg.
vom 251. bis 300. Geſpräch je 11 Pfg. und vom 301.
Geſpräch ab für jedes Geſpräch nur 10 Pfg. Die Selbſt-
koſten für einen Anſchluß werden erſt, wie ſeinerzeit von
der Reichspoſt mitgeteilt wurde, gedeckt, wenn ein Teil-
nehmer mehr als 125 Geſpräche im Monat hält. Dieſe Ge-
ſprächszahl wird aber von rund 65 e aller Teilnehmer
nicht erreicht, ſo daß bei dieſen Anſchlüſſen die Poſtver-
waltung zuſetzt auf Konto der Großverbraucher an Geſprächen.
Vorgeſehen iſt endlich die Ermäßigung der Einrichtungsge-
bühr von 90 auf 80 Mark.

Frecher Diebſtahl. Wie wir hören, kam geſtern Abend auf
eine ältere Dame, die die Brauhausſtraße entlang ging, ein
junger Burſche zugeeilt, der ihr, ehe ſie es ſich verſah, die an
ihrem Arme hängende Handtaſche abſchnitt und
ſchleunigſt die Flucht ergriff. Die auf ihre Hilferufe her-
zugekommenen Leute nahmen ſofort die Verfolgung des
Diebes auf. Es gelang jedoch nicht mehr den im Schutze
der Dunkelheit unerkannt entkommenen Täter zu faſſen.

Weihnachten in Bethel. Uns wird geſchrieben: Von dem
größten Wunder der ewigen Liebe redet das Weihnachtsfeſt.
Aus Kampf und Dunkelheit der Erde weiſt es hin auf den,
der arm geworden iſt, um uns reich zu machen. Jnnerlich
durch die ewige Liebe reich gewordene Leute können dienen
und geben, auch wenn ſie ſelbſt nicht viel beſitzen. Darum
darf die Gemeinde von Bethel es wagen, auch dieſes Mal
wieder bei ihren Freunden anzuklopfen mit der herzlichen
Bitte: Helft, unſeren Kranken und Kleinen eine Weihnachts-
freude zu bereiten! Denkt beſonders an die Heimatloſen,
von denen jetzt ſo viele zu uns kommen, wie noch nie zu
vor. Mehr als 4000 Gäſte aller Art werden unter unſeren
Weihnachtsbäumen ſitzen. Sie alle hoffen auf eine kleine
Gabe. Alles nehmen wir dankbar an, beſonders Lebensmittel,

e 7

W

o

e

e

Kleidungsſtücke, Schuhe, Spiele, Bücher uſw. Die Bahn
befördert ſolche Liebesgaben frachtfrei. Die dazu nötigen
Frachtbriefe können bei uns angefordert werden. Nicht
weniger dankbar aber ſind wir auch für jedes Geldgeſchenk,

durch das man uns hilft, in dunkle Herzen Sonnenſchein
der Liebe zu bringen. Allen Freunden von Bethel ſendet
dankbare Weihnachtsgrüße F. v. Bodelſchwingh, Paſtor.
Bethel bei Bielefeld, im Advent 1924. Poſtſcheckkonto: Nr.
1904 Hannover.

Friſtverlängerung für die Aufwertung. Jm Reichegeſetz-
blatt wurde eine Verordnung der Reichsregierung über die
Gültigkeit der dritten Steuernotberordnung veröffentlicht,
die ſpäter durch die ordentliche Geſetzgebung wieder aufge-
hoben wird. Nach dieſer Verordnung werden die Friſten
für die Anmeldung der Aufwertung ſowie alle in der dritten
Steuernotverordnung und der Durchführungsverordnung vor-
geſehenen Friſten bis zum 31. März 1925 verlängert.

Bilder vom Tage. Heute gelangen in unſerer Filiale in
der Gotthardtſtraße neue Bilder zum Aushang. Ein deutſcher
LeichtathletilaVeltrekord in Jtalien. Die Weihe der neuen
Kölner Domglocke. Momentaufnahmen von einer Treib-
jagd. Zur Kriſe in Aegypten.

8

Familienabend der Pomgomeinde
Vor ungefähr 40 Jahren fand zum erſten Male ein Fa-milienabenv c Domgemeinde ſtatt. Bald hatten ſich dieſe

Abende eingebürgert und erfreuten ſich bei den Angehörigen
der Domgemeinde großer Beliebtheit. Geſtern fand nun nach
langer Pauſe erſtmalig wieder ein ſolcher Abend in der
Funkenburg ſtatt. Der ſtarke Beſuch zeigte, daß der Ent-
ſchluß, derartige Familienabende wieder einzuführen, von
den Angehörigen der Domgemeinde ſehr begrüßt wird.

Nach einer kurzen Begrüßung des Herrn Superintendenten
Prof. Bithorn und dem gemeinſamen Geſang des Liedes;
„Hoſianna! Davids Sohn“ vernahmen wir das von Becker
vertonte Weihnachtslied „Selige Stunde! Frohe Kunde“,
welches Frau Ott und Fräulein Barber in anmutiger
Weiſe zum Vortrag brachten. Frau Generaldirektor Bothe
trug ſodann mit ihrer wohlklingenden Altſtimme die Löweſche
Ballade „Das Erkennen“ vor. Von dieſer Ballade ging
Herr Prof. Bithorn bei ſeiner Anſpra ch e über Familie
und Gemeinde aus. Nach langer Zeit kehrt ein Wanderburſch
wieder in ſeine Heimat. Der Zöllner, ſein beſter Freund,
und auch ſein Schatz erkennen ihn nicht wieder. Das
Mutterauge erkennt aber ihren Sohn ſofort. Dies zeigt, daß
die Familienbande die feſteſten ſind. Das Familienleben
iſt jedoch immer eng begrenzt. Unſer Weſen weiſt ins Weite.
Wir ſuchen Fühlung mit Stadt und Staat. Aufgeſchloſſenheit
müſſen wir haben. Wer nun zum erſten Male aus dem
Familienleben heraustritt, dem fröſtelt es in dem kalten Ge-
ſellſchaftsleben. Er empfindet Heimweh. Darum ſoll es unſere
Aufgabe ſein, den warmen deutſchen, wahren, chriſtlichen
Familiengeiſt ins große Leben hinauszutragen. Dabei ſoll
uns die Kirchengemeinde ein Bundesgenoſſe ſein, ſie ſoll
die erweiterte Familie ſein. Das Gefühl der Zuſammen
ehörigkeit kann in unſerem altehrwürdigen Dom infolge
einer Größe nicht ſo leicht aufkommen wie in einer kleinen

Kirche. Die Familienabende ſollen hier helfend eingreifen
und uns zu einer großen Familie zuſammenſchmieden. Unſere
Loſung aber ſoll ſein: „Wir als die von einem Stamme
ſtehen auch für einen Mann.“ Mit dem gemeinſamen Geſang
des trauten Weihnachtsliedes: „O Tannenbaum“ ſchloß der
erſte Teil.

Jm zweiten Teil wurden wir in das Kinderland zurück
verſetzt. Dem trug auch ſchon das erſte Lied Rechnung, denn
gemeinſam ſangen wir das ſchöne Rückertſche Lied: „Aus
der Jugendzeit“, bevor uns Frau Ott und Fräulein Barber
mit dem Lied „Jn Sternennacht“ von Paul Heyſe, vertont
von Cornelius, erfreuten. Die Robert Schumannſchen Kinder-
ſzenen, die Herr Buſch in altbekannter meiſterhafter Weiſe
auf dem Klavier vortrug, ſchufen in uns die rechte Stimmung
zu der Anſprache, die nach der Löweſchen Ballade „Der Nöck“,
geſungen von Frau Generaldirektor Bothe, folgte. Ueber
unſere Kinder“ ſprach Herr Superintendent Bithorn.
Der Redner ging davon aus, daß man im 18. Jahrhundert.
zur Biedermeierzeit, gar kein Verſtändnis für die Kinderwelt
hatte. Viele Proben der Kinderpoeſie zeigen die Arm-
ſeligkeit auf dieſem Gebiete. Das 20. Jahrhundert brachte
eine andere Würdigung des Kindergemütes. Für den Er
wachſenen iſt es nicht leicht, ein Kind zu verſtehen; er
muß ſich zurückverſetzen. Er darf nicht verſuchen, t
in ſeine Welt hinüberzuziehen, ſondern er ſoll es zu ſich
emporziehen. Ehre die Eigenart deiner Kinder! Während die
Gedankenwelt des Erwachſenen immer weiter ſchweift, ſucht
das Kind das Nächſtliegende. Ein Kind will Sonne und
Licht, Freude und Liebe. Welches ſind nun beſondere Nei
gungen, die Kindern anhaften Faſt allen Kindern iſt der
Trieb, zuzuſehen, eigen. Das Kind hat Intereſſe am Schaf
fenden, am Werdenden, weniger an fertigen
Aus dem Zuſehen entwickelt ſich das Nachahmen. er hat

mit ſeinen Spielgefährten nicht einmal
Hochzeit oder Beerdigung geſpielt Eine beſondere Neigung
iſt noch die Verſuchung, alles zu unterſuchen. Zerſtörungs-
wut nennen es die meiſten; im Auge des Kinderfreunde-
iſt es Betätigungstrieb. Ein Kind, das ſich nicht betätigen
will, iſt krank. Sehr vorſichtig ſollen die Eltern damit ſein,
frühzeitig Begabungen im Kind zu wecken. Wie ein Kind
in der Freude aufgehen kann, ſo kann es auch im Schmerz ver
ſinken. Himmelhoch jauchzend zu Tode betrübt. So iſt
die Kinderwelt eine Welt für ſich. Wer es verſteht, in dieſe
Wunderwelt hineinzuſchauen, der wird reich belohnt, der hat
einen Jungbronnen. Der Verkehr mit Kindern gibt ver-
jüngende Kraft. Dieſe vortrefflichen Ausführungen erläuterte
der Redner an Hand vieler Erlebniſſe aus der Kinderzeit.
Frau Ott ſang zum Abſchied noch: „Guten Abend, gute
Nacht“. Sämtliche Lieder begleitete Herr Buſch, dem hier-
für noch ein beſonderes Lob gebührt. Mit dem gemein-
ſamen Geſang von „O du fröhliche, o du ſelige, gnaden-
bringende Weihnachtszeit“ fand der Familienabend ſein Ende.

Lieder-Abend Alfred Kaſe in Beuna.
„Kunſt Volk!“ Dicke Bücher m über dieſes

in ſeiner Jugend

fürs t genug erörtert
Schöne Anſätze zur Tat ſollen nicht geleugnet

Thema geſchrieben, in Vorträgen iſt es o
worden.

spart Seife und Seifenp
Miwerwendung von Renko beider

Wäſche verbiſſigt das Waſchen.
Vorxüqliches Einveichumitftel

e e e

aber es war bisher faſt ausſchließlich die Stadt,
Die Bewohner des platten Landeswerden, r awo dieſe Früchte reiften.
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tten meiſt das Nachſehen, und wer wollte es dem Klein
uern, dem Bergmann, dem Fabrikarbeiter verdenken, wenn

z nach ſchwerer Tagesarbeit vor dem Opfer an Zeit und
ſten zurückſchreckte, die der Beſuch eines Konzerks, einer

ateraufführung in der Kreisſtadt ihm auferlegte?
Um ſo dankbarer war es zu begrüßen, daß die Beunger
ohlenwerke kein Opfer geſcheut haben, um am ver-

angenen Dienstag im Gaſthof Wünſche in Oberbeuna ihrerFelegſchaft ſowie einer Anzahl geladener Gäſte in Geſtalt
ines Liederab ends einen erleſenen Genuß zu bereiten.

Kammerſänger Alfred Kaſe- Leipzig war für dieſen
Abend gewonnen worden, und wer den Künſtler kennt,

iß, daß eine beſſere Wahl nicht getroffen werden konnte.
die Vortragsfolge war, wie es dem entſprach, durch-
aus volkstümlich gehalten. Neben ede Perlen des deut

en Kunſtliedes wurden einige wohlbekannte Volksweiſen
eboten, und Balladen Karl Löwes, die ein unverbildetes
zublikum immer anſprechen werden, bildeten den wirkungs

vollen Abſchluß. Den Liedern, die nicht für jeden ſofort
verſtändlich waren, wurde eine kurze Erläuterung voran-
geſandt.

Die Buntheit des Programms ſtellte gewiß keine ge-
ringen Anforderungen an die muſikaliſche Elaſtizität des
Sängers; ſo ſtand Beethovens Hymne „Die Himmel rühmen
s Ewigen Ehre“ unmittelbar neben ſeinem innig-ſchlichtench liebe Dich“, und auf den komplizierteren Hugo Wolf

folgte das alte Lied „Aus der Jugendzeit“ von Radecke.
Um ſo mehr war es zu bewundern, wie es Kaſe gelang,
ſich von Nummer zu Nummer ſo umzuſtellen, wie es der
Charakter des Liedes erforderte. Konnte er in jenem Hym-
uns die ganze Fülle ſeines prachtvollen Organs aus-
ſtrömen, ſo mußte er ſich im einfachen Liebeslied eine Zurück-
haltung auferlegen, die gerade in dieſem Kontraſt doppelt
wirkungsvoll ſeine ſichere Beherrſchung aller Regiſter offen-
barte. Jn Gretſchers „Schmied von Barlt“ entfaltete der
Sänger alle Künſte einer virtuoſen Vortragstechnik und ſtellte
die echt balladenhaften Vorgänge in ſo packenden Bilvern
vor das geiſtige Auge der Hörer, daß der Beifall kein
Ende nehmen wollte. Nachdem er dann, wieder mit ein-
facheren Mitteln, deutſche Volksweiſen mit all ihrem Froh-
ſinn, ihrer Friſche und Jnnigkeit hatte lebendig werden
laſſen, weckte er mit drei Löwe-Balladen einen ſo ſtürmiſchen
Applaus, daß er nicht umhin konnte, das dankbare Publikum
noch mit einer Zugabe (Löwe, „Das Erkennen“) zu erfreuen.

Schließlich muß noch der verſtändnisvollen, dem Sänger
durch alle Klangmodulationen und Tempi feinfühlig fol-
enden Begleitung durch Herrn Paul Kurze am Ritterflügelſantbare Anerkennung gezollt werden.

Die Veranſtalter des wohlgelungenen Abends aber wiſſen,
daß ihre Saat auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Vivant

ſequentes! r.Der geſicherte vundrut.
Zum Schutze der öffentlichen Sicherheit und Ordnung

S der Wahlverſammlungen in Frankleben genügte
isher ab und zu die müheloſe Anweſenheit des zuſtändigen

Landjägers. Nur als der Landrat des Kreiſes Merſeburg,
Herr Guske, am 6. Dezember in einer Wahlverſammlung,
T wollte, ſchien die öffentliche Ruhe und Sicherheit
o ſtark gefährdet, daß eine Gruppe Landjäger ſowie

ein Kommando der Merſeburger Schutzpolizei herbeigeholt
wurde. Die ſchlechterleuchteten Dorfſtraßen und die ſchmutzi-
en Wege hatten manche Teilnehmer veranlaßt, ſich eines
hſtocks zu bedienen. Dieſe Stöcke wurden, was bisher

in Frankleben noch nie der Fall war, am Saaleingang
abgenommen. Der Redner wurde in der Ausſprache von
kommuniſtiſcher Seite u. a. darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Polizei bereitſtände; der Landrat brauche alſo keine
Angſt zu haben; im Uebrigen ginge es in Frankleben

wenn auch in Worten und Auseinanderſetzungen manchmal
charf ſtets aber un gefährlich zu. Wir glauben das!
er ganze Polizeiapparat war nur bedingt nötig. Herr

Guske konnte es eben nach den von uns kürzlich geſchilderten
Szenen in Geuſa anſcheinend nach ſeiner eigenen Ueberzeu-
Poif einfach nicht mehr wagen, ſich ohne dieſen gewaltigen

olizeiapparat öffentlich in einer Wahlverſammlung zu
zeigen. Und er hat es in Frankleben auch nicht gewagt.
Er zog es alſo vor, ſich zu ſichern, und hat vorſorglich auch
mit angezogenem Mantel und aufgeſtülptem Hut im Ver-
ſammlungslokal geweilt. „Jederzeit bereit. Das
Schutzpolizeikommando, das alſo, wie geſagt, die nur durch
das Erſcheinen des Landrats Guske gefährdete ſogenannte
öffentliche Ruhe und Sicherheit zu ſchützen hatte, fand,

nachdem es an anderer Stelle abgewieſen war, Aufnahme
auf dem Hofe des Rittergutes Unter-Frankleben. Wie uns
der Beſitzer des Rittergutes mitteilt, iſt die Unterbringung
des Polizeikraftwagens und der Mannſchaften auf ſeinem
Gute ohne ſein Wiſſen erfolgt. (Auf die Erklärung
im Anzeigenteil wird hingewieſen.)

Filmſchau,

Union-Theater. Vom Freitag bis Montag kommt im
Union-Theater der neue Nordisk-Film der Deulig „Die Jnſel
der Erfüllung“ zur Uraufführung. Jn dieſem liebenswürdigen
Luſtſpiel liegt die Hauptrolle in den Händen von Gunnar
Tolnaes, der ſich durch ſein ebenſo charaktervolles wie heiteres
Darſtellungtalent die Herzen der Welt erobert hat. Tolnges
verkörpert einen Schiffsreeder, der im Begriff iſt, ſeine junge
unerfahrene und etwas ſenſationslüſterne Frau an einen
Dichter zu verlieren. Um das Unheil abzuwenden, wird ein
Schiffbruch arrangiert, der die Beteiligten auf einer einſamen
Jnſel zu einem primitiven Robinſonleben zwingt. Die Be-
obachtungen auf dieſer Jnſel führen die junge Frau, welche
von Karina Bell mit Anmut und Grazie geſpielt wird,
zu ihrem Manne zurück.
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Kundfunknrogramm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Freitag, 12. Dezember.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
a n nm.: Amtl. Berlfer Wirtſchaftsnachrichten und amtl,

eviſen.
4,30-6 Uhr nm.: Märchennachmittag für Kinder, Hedda

Wardegg lieſt Märchen und die 'Rundfunkhauskapelle
ſpielt entſprechende Weiſen.

6 u Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach
richten.

Letzte Depeſchen
Eberts Husſuge.

(Eigene Radiomeldung.)
Magdeburg, 11. Dez. Bei der in der Woh

r es Reichspräſidenten in Berlin wiederholte der Zeuge
Syrib ſeine W und erklärte weiter, der Güterboden-
arbeiter Orſchel habe im Gegenſatz zu ſeiner Zeugenausſage
der Treptower beigewohnt und ſich bereiterklärt, Syribs Ausſage zu beſtätigen. Der Reichspräſident
erklärte bei ſeiner Vernehmung: Als ich bei meiner Verneh-
mung am 2. November über den Vorgang mit dem Zettel
befragt worden bin, war ich auf eine ſolche Frage nicht ge-
faßt. Die Frage war auch allgemein gehalten, und es iſt
auch vorgekommen, daß dem Redner Zettel hinaufgereicht
wurden. Deshalb habe ich damals eine allgemeine Ant-
wort gegeben. Nachdem nun der Zeuge Syrib den Vor-
fall mit dem Zettel eingehend geſchildert hat, kann ich mit
aller Beſtimmtheit erklären, daß ich den angeblichen Vor-
gang mit dem Zettel für unmöglich halte. Was die be-
hauptete Aeußerung in meiner Rede anbelangt, wie ſie der
Zeuge darſtellt, ſo erkläre ich, daß es ausgeſchloſſen iſt,
daß ich dieſe Aeußerung getan habe. Weiter erklärte der
Reichspräſident: Jch erinnere mich beſtimmt, daß in einer
Sitzung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes, die von
anderer Seite einberufen war, die Frage der Befolgung
von Strafgeſtellungsbefehlen oder Nichtbefolgung beſonders
behandelt wurde. Dabei waren wir einmütig der Meinung,
daß dem Beſtreben, Geſtellungsbefehle nicht zu befolgen,
falls es auftauchen ſollte, entſchieden entgegenzuwirken wäre.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ich in meiner Rede in dieſem
Zuſammenhang geſagt habe, wenn Strafgeſtellungsbefehle er
gehen würden, dann wollte ſich meine Partei bemühen, daß
dieſe rückgängig gemacht würden.
Das Gericht ſtimmte darauf einem Antrag des General
ſtaatsanwaltes, die nochmalige Vernehmung Orſchels ſowie
deſſen Vorgeſetzten, des Oberſekretärs Haaſe, vorzunehmen,
zu. Rechtsanwalt Dr .Martin beantragte die Ladung

per weiteren Zeugen, die der Verſammlung beigewohnt
Zhaben.

Heute erneut Kabineiterat,
Eigene Radiomeldung.

Berlin, 11. Dez. Heute nachmittag 5 Uhr findet wieder
eine Kabinettſitzung ſtatt, in der ſich der Kanzler über die
weiteren Schritte äußern ſoll, Wahrſcheinlich wird der Zeit-
punkt des Rücktritts nunmehr feſtgeſetzt. Heute vormittag
10 Uhr hatte der Reichskanzler den Reichspräſidenten auf

geſucht und ihm über den Verlauf der geſtrigen Sitzung
berichtet. Der Kanzler hat dem Präſidenten mitgeteilt, wann
frühſtens der Rücktritt des Kabinetts erfolgen könnte. Maß-
gebend für den Zeitpunkt wäre der Umſtand, wann die
Fraktionen in Berlin eintreffen können. Das dürfte früheſtens
Mitte der nächſten Woche der Fall ſein.
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Berliner Börſje vom II, Bezember,
(Eigene Radiomeldung.)

Berliner Börſe vom 11. Dezember.
Während die techniſche Lage der Börſe im allgemeinen

einer Abſchwächung Raum gibt, kamen doch für einzelne

Spezialpapiere günſtige Momente vor, ſodaß das allgemeine
Börſenbild als nicht einheitlich r werden kann. Die
Spekulation beginnt im allgemeinen nicht nur Gewinn
Realiſationen vorzunehmen, ſondern vereinzelt wurden au
Leerverkäufe vorgenommen. Das herauskommende Materia
fand nicht überall glatte Aufnahme, ſodaß vereinzelt Kurs-
ermäßigungen eintraten. Jnsbeſondere am Montan-
aktienmarkt iſt die Lage uneinheitlich. Hervorgerufen
durch günſtige Umſtellungsgerüchte bleibt das Jntereſſe für
Rheinſtahl beſtehen. Auch an den anderen Märkten macht ſich
eine erhebliche Abgabeluſt bemerkbar Am Markt der
ausländiſchen Renten bleibt das Geſchäft lebhaft. Am Markt
der heimiſchen Renten hat ſich das Geſchäft wieder w.
lich belebt, wobei die Gerlichte wieder eine große Rolle
ſpielten. Heute ſpricht man bereits wieder von neuen Auf-
wertungsvorſchlägen ſeitens gewiſſer Abgeordneter. Das Ge-ſchäft konzentriert ſich im weſentlichen auf Kriegsan-
leihen, die gegen Mittag mit 0,90 0,90 gefragt wurden
auch 31 Prozent Preußenkonſols waren wieder lebhafter bei
1,35—41, 387. Ruhiger war das Geſchäft in 23. K.Schätzen
bei, 2,27 Schußgebietsanleihe bei 6 Zwangsanleihe ohne
nennenswerte Umſätze 130. Am Geldmarkt bleibt die
Lage unverändert leicht. Bei größeren Poſten iſt tägliches
Geld bereits bei h zu haben. Monatsgeld 1 Pro-
zent. Am internationalen Deviſenmarkt nimmt die Er-
holung des Dollars ihren Fortgang. Hier iſt das Geſchäft
am Deviſenmarkt minimal.
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Oepiſen-kurſe.
Berlin, 11. Dezember. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4, 21.

Amſterdam (100 Fl.) 169,79 170,21.
Brüſſel (100 Frk.) 20,64 20, 0.
Paris (100 Frk.) 22.49 22,55
London (1 Lſtr.) 19,71 19,76.
Schweiz (100 Frk.) 81,27--81,47.
Stockholm (100 Kr.) 113,06--113,34.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,2174,89.
Rom (100 Lire) 18,11 18,
Prag (100 Kr.) 12,6 12 71
Wien (100000 Kr.)ö,9075, 927.

Alles in Billionen Mark.
Die umktſichen Produktennreiſe vom II. Dezember.
Berlin, den 11. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 ke, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 215--221, Roggen mäcrk. 209--213, Sommergerſte

märk. 230 254, Futtergerſte 190 00, Hafer mätk. 158--171,
Weizenmehl 29 32, 5 Roggenmehl?8,75--31 Weizenkleie 14--14,40
Roggenkleie 12,50 12 60 Raps 385-390, Leinſaat 400-405
Viktorigerbſen 29-—32, kleine Speiſeerbſen 21 22, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 15--16, Ackerbohnen 1920, Wicken 17 18, Lupinen
blaue 11,5 13, Lupinen gelbe 15,00 6, Seradella alte 1 00,
neue 15--17, Rapskuchen 16,60 16,0, Leinkuchen 25. 25,20 Trocken
ſchnitzel 9,0--9,2, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 3.6--90
Kartoffelflocken18,20 18,50 Kartoffeln weiß, 180. rot2 10, gelbfl. 2,70.

6. 15--6. 45 Uhr nm. „Beyerſtunde“ und Vortrag von Frau
v. Bomsdorff-Leibing: „Die Herren der Schöpfung'“.

8 Uhr nm.: Vortrag: Hofrat Hildebrand: „Häusliche
Kunſtpflege“.

8. 15 Uhr nm.: Der Freiſchütz von Carl Maria von Weber.
Dirigent: Kapellmeiſter Alfred Szendrei. Mitwirkende:
Agathe: Eva Graf, ehemal. Mitglied der Leipziger Oper;

7.30

Aennchen: Gudrun Lindberg; Max: Kurt Wanger
(Berlin).

Anſchließend: Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Hus dem Reiche
Der Hudrmann-Prozeß,
Sechſter Verhandlungstag.

Zu der heutigen Sitzung ſind etwa 25 Zeugen geladen,
die von Haarmann zum Teil mit freundlichem Lächeln be
grüßt werden. Als Zeugen werden die Eheleute Engel
aufgerufen, die Wirtsleute Haarmanns in der Roten Reihe.
Die Not ums tägliche Leben hat die natürliche Anmut der
43 jährigen Frau nicht völlig verwiſcht. Sanft und klug macht
ſie im gepflegten Deutſch der in dieſer Beziehung ſo ausge
zeichneten Stadt Hannover ihre Ausſage. Sie ſchildert das
Leben des Mörders von der gemütlichen Seite, wie ſie
ihn beim Einkauf kennen lernte, und wie er ſchließlich zu
ihnen zog, als ihre Dachkammer frei wurde. Sehr Genaues
kann ſie von dem Leben in der Dachſtube nicht ſagen, denn
dieſe war im zweiten Stock über der Engelſchen Wohnung,
aber immerhin: Haarmann hat oft bei Engels in der Küche
gegeſſen, manche Stunde verplaudert und ihnen getragene
Kleidungsſtücke für ihren Sohn verkauft. Durch Nachbar
geſpräche aufmerkſam geworden, ſchöpfte ſie ſchließlich Ver-
dacht und ging zur Polizei. Frau Engel hat nämlich ſehr
gute Beziehungen zur Polizei, da ſie ſeit Jahren die Reine-
machefrau des 6. Polizeireviers iſt. Dort fragte ſie, ob
gegen Haarmann irgend etwas vorliege. Aber die gute hanno
verſche Polizei ſagte: Liebe Frau, das ſind Amtsge-
heimniſſe. Das können wir Jhnen nicht ſagen.“

Nachdem der Ehemann Engel die Ausſagen ſeiner Frau
im weſentlichen beſtätigt hat, wird zunächſt eine der Grans-
ſchen Bräute vernommen. Vom Staatsanwalt wird die Frage
aufgeworfen, ob die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden ſoll.
Der Vorſitzende verneint ſie, aber wendet ſich an die Preſſo
und bittet ſie um maßvolle Berichterſtattung, dann aber an
das Publikum: „Wer in den Haarmann- Prozeß kommt, muß
wiſſen, was er zu hören bekommt. Wenn jemand fürchtet,
daß er an ſeiner Sittlichkeit Schaden nehme, kann er ja
hinausgehen.“

Es geht niemand hinaus.
Nach der Vernehmung einer Reihe gleichgültiger Zeugen

kommt der erſte Vater eines Ermordeten: der Werk-
meiſter Witzel an die Reihe. Da man heftige Ausbrüche
ja vielleicht ſogar Attentatsverſuche befürchtet, muß ein
Schupomann vor dem Angeklagten Stellung nehmen eine
Stellung, die man, namentlich während der Vernehmung
Witzels, faſt ſymboliſch empfindet, denn Witzels Ausſage iſt
eine leidenſchaftliche Anklage gegen die Polizei, die

Weihnachtsgeschenk.
Reichhaltige Auswahl

moderner Farben und Muster.

Bekannt billige Preise.

nichts getan habe, um Haarmanns Taten aufzuhellen oder
zu vereiteln.

Witzel hat
der Polizei

Sohnes ſofort
auch ſofort verlangt,

von dem Verſchwinden ſeines
Mitteilung gemacht und

daß man den beſten Freund ſeines Sohnes, den jungen
Kahlmeyer, vernehme; er ſelbſt hatte trotz mehrfachen Be
fragens aus Kahlmeyer nichts herausbe'ommen. Die Polizei
hat den Kahlmehyer nicht vernommen, trotzdem er der letzte
war, von dem der verſchwundene junge Witzel geſehen worden
war. Erſt Monate ſpäter folgte eine Mitteilung, in der diePolizei die Eltern des Vermißten aufforderte, die auf
gefundenen Schädel zu beſichtigen. Witzel ging zur Polizei,
man zeigte ihm aber wieder den Schädel nicht, den er erſt
einige Tage ſpäter zu ſehen bekam, um am Gebiß ſeinen
Sohn zu erkennen. Jetzt verläßt den Zeugen die bis dahin
bewahrte Ruhe. Mit geballter Fauſt und gellender Stimme
wendet ſich der Vater gegen den Mörder, der „unter den
Augen der Polizei“ ſeine Schandtaten verüben konnte. Der
Vorſitzende muß energiſch werden, um den Zeugen zur
Ruhe zu bringen.

Der Vorſitzende gibt auch dem Kommiſſar Rä z Gelegenheit
zu erklären, wieſo man Witzel den Schädel nicht gleich gezeigt
habe. Wahrſcheinlich war Kriminalrat Schalkwitz, in deſſen
Zimmer ſich die Schädel befanden, gerade nicht im Hauſe.

Der Reſt der Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

In ver Haftzelle erſtickt. Der Werkmeiſter Michel aus
Auerhammer (Vogtl.), der nachts vor dem Gaſthaus Bürger
garten lärmte, wurde in die Arreſtzelle gebracht. Gegen
4 Uhr morgens wurde die Wache durch Klingelzeichen zu den
Obdachloſen gerufen. Es wurden der Reihe nach alle Zellen,
in denen Obdachloſe waren, geöffnet. Schließlich fand man,
daß ein Brand in der Haftzelle Michels ausgebrochen war.
Beim Oeffnen der Tür ſchlug den Beamten dichter Rauch und
Flammen entgegen. Es brannten die Strohſäcke. Michel
wurde erſtickt aufgefunden. Man nimmt an, daß Michel

ſich das Lebendie Strohſäcke angezündet hat, ſei es, um
zu nehmen, ſei es in der Abſicht, durch einen ſolchen Trick
ſeine Freilaſſung zu erzwingen. Ob dieſe Darſtellung
zutrifft, muß die weitere Unterſuchung ergeben
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WVeihnachts-Cinkauf
empfehle zu bekannt billigen Preiſen

bei größter Auswahl:
Damentaſchen von 5 bis 25 M.

ſowie ſämtliche

t la Lederwaren
Regenſchirme, Stöcke, Pfeifen
Rauchſerviee, Schreibgarnituren
Zigarren und ZFigarettenſpitzen
Tiſchchen, Büſtenſtänder, Figuren

Bilder u. a. Elfenreigen
132 X 65 30 und 32 Mark.

Haarſchmuck, Schach- und Damenſpiele

IIIIIIIIIIII1111IIIIMMkCcCcE III
Adolf Hammer, Narkt II.

e STITerrazzo-Fusshboden
e h wird sachgemäß ausgeführt.
l ULindenhahn Müller, Halle a. S.,

Leipziger Straße 65. Telefon 3158. See

Heute entschlief nach langem schweren
beiden meine liebe Frau, Mutter, Tochter und Tante

Frau Anna Wollmer
im vollendeten 45. ebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an mit der Bitte um
stille Teilnahme:

Schutzpolizei

Fritz Vollmmer,
Tapezierermeis ter

und Kinder.

S

Merseburg, den II. Dezember 1924.

Die Beerdigung findet Montag nachmittag
3 Uhr von der Kapelle des Stadtfriedhofes
aus statt.

Erklärung!
Von nationaler und von kommuniſtiſcher Seite

werde ich verdächtigt, ein Kommando Merſeburger

welches anläßlich einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung (Redner: Landrat Guske) bereitgehalten
wurde. Jch verſichere,

daß die Unterſtellung der Polizei
mannſchaften ohne mein Wiſſen
erfolgte, indem der zuſtändige
Landjäger unterumgehung meiner
Perſon das Hoftor durch die an
ſcheinend eingeſchüchterte Frau
des in Dienſten meines Pächters
ſtehenden Hofmeiſters öffnen ließ.

Weitere Schritte ſind eingeleitet.

Unter-Frankleben, 10. Dezember 1924.

Kammer-Lichtſpiele

Der Welterfolg, das unübertroffene Meiſterwerk: „Die aeheimnisvolle Vier“, 5 und letzte Epiſode

Die Regimentstochter unter 2 FPlaggen! Flüssiges Gold
Oriental. Großfilm in 8 Akt. Prunkvolle Bilder aus dem Haremsleben. Amerik. Senſations- u. Abenteurer-Film inverg s Akt. m. dem bel. aller Senſationsdarſteller Eddi Polo.

nun Der Herzensroman einer vonDie kleine Stenolypiſtin. einem Emporkömmling ver- Alles für die Kunst.
ſchmähten Stenotypiſtin Hans! Ich warſnicht nur Deine kleine Ueberaus luſtiges und die Lachmuskeln anregendes Luſt-

rege wte Du jetzt t der Geſellſchaft ſpiel in 3 Akten.äußerſt. Jahrelang habe ich mit Dir gedarbt, Jahre lang warich Dir güt genug. Mein Platz iſt an Deiner Seite. Lebend Queenie und der Hufschmied,
weiche ich nicht. Jch komme heute abend zu Dir, denn es ſoll Tolles Luſtſpiel in 2 Akten mit dem Wunderpferde

Klarheit werden. Hede. Queenie.h Anfang 5,30 u. 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr: Jug ndVPorſtellung.
S Union-Iheater. ſerseburgeeee eTel. 53 Leituog: Dir. Dechant. Tel. 53 4 e S e e Se e D. e

Programme ivon Freitag bis Montag. S Modernes Theater h

EE.CLDIII S

Boe

freiwillig aufgenommen zu haben,

Se
Dienstag, d. 16. Dez., nachm. 3 Uhr im Tivol

n s run für Kinder und ſolche,Il 9 die Kinder lieb haben.
Der Reinertrag wird verwandt zur Weih-
nachtsbeſcherung der Kinder im Chriſtianen-
waiſenhaus, Städt Kinderbewahranſtalt und
Mädchenheim v. Vaterl. Frauenverein Stadt.

Mitwirkende:
Geſang: Frau Friedel Raſch
Klavier: Herr Fritz Buſch
Orcheſter: H Roye mit ſeinen Schülern
Aufführung Die Kinder oben genannter

Anſtalten.
Eintrittz50 Pfg. Vorverkauf bei Doskowitz
und in der Geſchäftsſtelle des Tageblattes,

Gotthardtſtraße 38.
77e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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S

Freitag Montag e zDies Programm bringt für Sjeden etwas!

d t Geſchmackvolle eJ ß L t lSchl 4 o eDer große LuſſſpielSchlager! SR e e n a r e e8 r e Kunſt- und Gebrauchsgegenſtände
in S

SGlas, Porzellan, Steingut, Holzwaren,
Metallwaren,

7Haus und Küchengeräten
Lederwaren jeder Ausführung

Sehenswerte eS SSpielwaren Ausſtellung e
x Preiſe beſonders niedrigmjt Gunar Tolnaes

als Robinsons Nachfolger
2.

4 Akte aus der iſü Veden

Wotto: Wer Wien nicht kennt,
Der kennt die Donau nicht,
Der kennt nicht Leben, kennt nicht Liebe.

Sonntag 3 Uhr Jugendvorſtellung
mit f. d. Kinder auserwähltem Programm

Vom 16.--22. läuft in unſerem Theater d. große n rn h
20 Preiſe! Hauptgewinn: 1 Fahrrad. 20 Preiſel a e e

ew w. nen MöbelWas sehenke feh zu rennt 2 Zerneberd den dettt Mis ob inklldie
t 5 vormittags r iſt jeder, derfürEs ist altes teuer! verſteigere ich Pegrugehater im Gaſthaus „Zur Geſundheitkein Geld

Funkenburg“ hier, öffentlich meiſtbietend gegen ſo- übrig hat!
Nein, Sie irren, Vhren, Gold- und Silberwaren sind heute Wieder fortige Barzahlung u. a. Neue Schlafzimmerein Frauene, Herzu t r chtung. neue Kücheneinrichtung, Kleiderſchrank, Bbeuma, Frauen rauntzum großen Teil in guter Qualität zu Friedenspreisen zu haben. Küchenbüſett. Süroe s chrechtiſch. mehr. Tiſche e

Oberzeugen Sie sich bitte bei unseren Mitgliedern r n Korallen g durch Dampf Möor Lidr

n r e her e r3 viele andere Wirtſchaftsgegenſtände, Spielzeug, ßJ Uhrmacher ZWangsinnung Halle-Merseburg Kleidungsſtücke, Schuhe. Beſichtigung 2 Std. vorher. Johannisbad,
Albert Franke, beeid. Aukt, Merſeburg, Lindenſtr. 11 Tel. 635. Merſeburg, Johannisſtraße 19
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Magdeburg, 10. Dezember.
geute beginnt es ſich noch ſchärfer als geſtern heraus-

en, warum man dieſen für die Vorgeſchichte der No-
emberrevolution ſo wichtigen Prozeß bis unmittelbar nach
den Reichstagswahlen vertagt hat. Schon der
erſte Zeuge iſt eine revolutionsgeſchichtliche Perſönlichkeit,
gämlich der ehemalige Volksbeauftragte Emil Barth. Barth

lt zu einer großen Volksrede aus. Ob die ganze Revo-
tion und alles, was mit ihr zuſammenhängt, als Vater-

landsverrat oder als Vaterlandsrettung aufzufaſſen ſei, hänge
ab von der Vorfrage, was eigentlich Vaterland ſei. Hier
znterbricht den munteren Fluß der Propagandarede jählings
and zu Barths ſichtbarem Zorn der Vertreter des „Ge-
goſſen“ Reichspräſidenten, Rechtsanwalt Heine. Auch der
orſitzende macht den Volksbeguftragten darauf aufmerkſam,
daß er kein Gutachten abzugeben, ſondern präziſe Bekun-
dungen als Zeuge zu machen habe. Das geht über des
chemaligen Volksbeauftragten Begabung. Zur Sache hat er
nichts zu ſagen.

Ganz eine andere Erſcheinung iſt der zweite Zeuge des
Cages, der „Genoſſe“ W uſchik. Das iſt ein Zeuge, wie
ihn ſich „Genoſſe“ Ebert nur wünſchen kann, bis ſich heraus-
ſtellt, daß dieſer Mann leider zu der Sorte von Zeugen
gehört, die zu gut ſind und darum das allgemeine Miß-

wach dem Eintritt der ſozialdemokratiſchen Parteileitung
in den Streik von 60- auf 200 000 hinaufgegangen ſei, wird
der Zeuge ruppig und ſchreit, das ſei die größte Un wahr
heit.

Mit ausgeſuchter Höflichkeit hält ihm die Verteidigung
entgegen, daß die Angaben von dem Vorſitzenden des Ber-
liner Metallarbeiter-Verbandes, Cohen, ſtammen; und als
er, unterſtützt von dem nervös zu Hilfe herbeigeeilten Rechts-

anwalt „Genoſſen“ Heine, auch Cohen nicht gelten laſſen

lattes,

2

Tivol trauen gegen ſich erwecken. Als man ihm vorhält, daß doch
ſolche, z der „Vorwärts“, das offizielle Organ des ſozialdemokratiſchen

haben. parteivorſtandes, den Munitionsſtreik empfohlen habe,
Weih- z I gerät dieſer klaſſiſche Zeuge keinen Augenblick in Verlegen
tianen- T J heit, ſondern behauptet wahrhaftig, dann ſei er eben in
ult und dieſem Falle nicht das offizielle Organ der Partei geweſen.
Stadt. weh, das war ein Hereinfall, denn die Verteidigung des

3 Angeklagten hält dem Zeugen vor, daß doch Scheidemann
zem 26. Februar 1918 im Reichstag ausdrücklich erklärt

hülern 2 hat, der Parteivorſtand ſei ganz einverſtanden mit der
annter 2 daltung des „Vorwärts“ geweſen. Nun ballt ſich ein noch

s I viel dunkleres Gewölk über dem Zeugen zuſammen. Als
Kowitz 7 ihm die Verteidigung vorhält, daß die Zahl der Streikenden

25

9
3999 h

aus. Der BHericht des ſozialdemokratiſchen Parteitages in
Weimar hat ausdrücklich feſtgeſtellt, daß erſt durch den Zutritt
der Parteileitung dieſer Streik die Bedeutung erhalten habe,
und daß er ohne die Parteileitung kläglich verſackt wäre.
Der letzte Zeuge Richter, früher Mechaniker und jetzt „Be-
rufsberater“ in Lichtenberg, tritt ebenfalls als Streikſach-
verſtändiger auf. Nach ſeiner in dieſer Beziehung immerhin
wichtigen Bekundung hat man in ſeinem Betrieb über-
haupt nicht gewußt, weshalb man in den
Streik ging. Das war der Patriotismus der Leute,
die heute behaupten, das Vaterland gerettet zu haben.
Zu Beginn der heutigen Sitzung waren als Zeugen
Scheidemann, Bauer, der frühere Volksbeauftragte
Emil Barth und Wuſchik geladen.

Als erſter Zeuge wurde Emil Barth, zuletzt Redakteur
der „Republik“, vernommen. Er erklärte zum Januarſtreik
1918 folgendes:
„Zunächſt muß doch feſtgeſtellt werden, ob die revolutiv-

när-pazifiſtiſche Bewegung landesverräteriſch ge-
weſen iſt. Aber dieſe Entſcheidung kann nicht ein Gericht
treffen, ſondern nur ein Hiſtoriker. Da aber nun die Frage
geſtellt iſt, ob die Herren Ebert und Scheidemann, die ſich
immer ergänzen, Landesverrat begangen haben, muß man

1
iefragen: Was iſt Vaterland? Das Vaterland des Pro

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

S (32] Nachdruck verboten.Hans Burghart nickte. „Jch regele derartige Dinge gern
auf der Stelle, Vater, aber da es dein Wunſch iſt
Und ſie ſprachen zögernd und ein wenig einander fremd
geworden von anderen Dingen.

Doch der Alp blieb laſten auf Hans Burkhart. Er ſah
es ein, es würde ſchwer ſein, den Vater zu überzeugen,
ſehr ſchwer. Denn mit ſeiner Abneigung und den Dingen,
die, allerdings bedenklich genug, ſchon einige Jahre zurück-
lagen, konnte er nicht eigentlich als mit Beweismittel kommen.
Und bisher hatte ihm von ſeinen wenigen Bekannten, die er
geſprochen habtte, noch keiner eine Andeutung gemacht. Eins
war ihm bei dieſen Begegnungen allerdings aufgefallen: eine
vielleicht übertriebene Herzlichkeit und Sympathie im Verein
mit einem gewiſſen Mitleid. Ob die alte Traud etwas
wußte? Er. haßte den Dienſtbotenklatſch, aber Traud gehörte
zur Familie. Und daß ſie etwas in ſich trug, das hatte er
gleich bei der Ankunft gemerkt.

Als am Abend der Steuerrat mit Vollmer zu einem
Slaſe Wein gegangen war, rief er die Traud zu ſich ins
Zimmer und drückte ſie auf einen Stuhl.

„Traud,“ ſagte er ernſt, „ich muß dich etwas fragen.
Du biſt die treueſte Seele, die ich habe und darum erwarte
ich auch von dir, daß du mir nichts

I

ür ſeine verſchweigſt; ich ſicherere dir darfür ſtrengſte Verſchwiegenheit u. Btßi r r
at! was iſt mit meinem Vater?“
Herz ſten Mund der Alten fing an zu zucken und langſam

hen A ſich zwei Tränen aus ihren Augen.
lerfolge „Ach, Hans, man wagt's gar nicht zu ſagen daß ich

Licht auf meine alten Tage noch fort muß
äuter „Du, Traud? Wer ſollte wagen, dich aus dem Hauſe
ngen. zu treiben!

San Alte zuckte die Achſeln. „Du weißt ja, was dein
traße 10 er vorhat. Und wenn es, was Gott verhüten mag,
Markt.

will, ſpielt die Verteidigung den ſchwerſten Trumph!

Beilage zu Nr. 291 des Merſeburger Tageblattes
Dounerstag, den 11. Dezember 1924.

Der Ebert Prozeß in Magdeburg.
Wie der 5freiſ organiſiert wurde, Barth als 3euge.

tariats R.A. Heine: Aber Herr Barth, Sie ſollen
doch nicht den Begriff Vaterland definieren, ſondern über den

anuarſtreik ausſagen, und das, was Herr Ebert getan.
euge: Es iſt eigenartig, daß der Vertreter des Neben-
ägers mich unterbricht und nicht der Vorſitzende Vor ſ.:

Wiſſen Sie, wie die Herren von der Mehrheitsſozialdemokratie
in den Streik eintraten? Zeuge: Die Herren traten ein,
nachdem die mehrheits ſozialiſtiſchen Arbeiter
mitmachten. Jch nehme an, daß die gut diſziplinierten
rechts ſozialiſtiſchen Arbeiter ihre Jnſtanzen drängten. Als
die Herren in die Streikleitung eintraten, war es bei ihrer
antiſozialiſtiſchen-antipazifiſtiſchen Einſtellung, bei ihrem Ein-
treten für die oberſte Heeresleitung gar nicht ihre Aufgabe,
den Streik vorwärts zu treiben. Sie gingen in den Streik,
um zu verhüten, daß er größere Folgen habe, und um, wennetwas paſſierte, dabei zu ſein. Wenn man heute unter
ſuchen will, ob die Bewegung landesveräteriſch warVor ſ.: Sie ſollen Zeugenausſagen machen, keine Gutachten
abgeben. Waren Sie nicht in der Streikverſammlung?
Zeuge: Jn der entſcheidenden Verſammlung, als der Streit
abgebrochen wurde.“ Vorſ.: Haben Sie mit Ebert
W Scheidemann über den Streik geſprochen? Zeuge:

ein.Dann wurde der Parteiſekretär Adolf Wuſchik ver-
nommen, der ausſagte: Seit 1916 merkte man in den Be-
trieben das Anwachſen der Spartakus-Bewegung, die es
nötig machte, eine

Organiſation der S. P. D. Arbeiter
zur Abwehr zu ſchaffen. Dieſe Organiſation, die auch den
Zweck hatte, den Parteivorſtand dauernd auf dem laufenden
zu halten, trat bei dem Lebens mittelſtreik 1917
zum erſten Male in Erſcheinung. Jch war ſeinerzeit bei derFirma Schwartzkopff tätig, wo die P. D.- Arbeiter etwa
ein Drittel der Belegſchaft ausmachten. Als nun die Januar-
bewegung losbrach, ging ich mit mehreren Funktionären
zum Parteivorſtand, wo wir zunächſt nur den Sekretär
Hermann Müller antrafen. Müller riet uns, wir ſollten
in den Betrieben Reſolutionen annehmen, in denen ver-
langt wurde, daß Mitglieder unſeres Parteivorſtandes in die
Streikleitung eintreten ſollten. Das ſchien uns jedoch nicht
ratſam, denn es war ja vollkommen fraglich, ob bei dem
Stande der Dinge wir überhaupt noch in die Lage kommen
würden, eine Betriebsverſammlung abzuhalten. Wir ver-
handelten deswegen ſofort mit den Herren Ebert,
Scheidemann, Müller und Braun. Wir erklärten
den Herren, daß wir alles tun werden, um die Vertreter
der Funktionäre zu veranlaſſen, auch die Mitglieder unſeres
Parteivorſtandes in das Streikkomitee hineinzunehmen. Herr
Ebert war anfangs unwirſch und erklärte: „Jch denke gar
nicht daran, in dieſe Bewegung einzutreten. Mögen doch die
Leute die Suppe auslöffeln, die ſie ſich ſelbſt eingebrockt
haben Auch Scheidemann und Braun wollten anfangs
nicht, erſt nach langen Erörterungen kam man zu der An-
ſicht, daß die Herren des Parteivorſtandes aus Gründen der
Landesverteidigung in die Streikleitung gehen mußten, vor
allen Dingen ſchon deshalb, um die ganze Bewegung in
ruhige Bahnen zu leiten und abzukürzen.

Wir Funktionäre gingen dann in
die Delegiertenverſammlung,

die von dem bekannten Richard Müller geleitet wurde und
wo Ledebour das Wort führte. Ein Auftrag, die ſozial
demokratiſchen Führer in die Streikleitung hineinzunehmen,
war bereits zweimal abgelehnt worden, und man erklärte
ſich nach langen Verhandlungen bereit, zwei Herren unſeres
Parteivorſtandes aufzunehmen. Wir ließen jedoch nicht locker
und erreichten ſchließlich, daß uns drei Delegierte
den wurden, da ja auch die USPD. drei Beauftragte in der
Streikleitung hatte. Das haben wir aber nicht etwa von der
Verfammlung ſelbſt erreicht, ſondern erſt von der Streik
leitung, in der Haaſe, Ledebour und Dittmann ſaßen. Nach
abermaligem ſtundenlangem Drängen gelang es dann, unſeren

u neſtonje

Parteivorſtand zu bewegen, nun auch Einfluß auf die
Aktion zu nehmen, um ſie möglichſt bald zu beendigen. Lede

dbour hatte ſeine ganze Beredſamkeit aufgeboten, um den
Eintritt der Mehrheitsſozialiſten zu verhindern. Als ihm
das nicht gelang, ſagte er ſchließlich wörtlich zu mir: „So,
Herr Wuſchik, jetzt haben Sie den Streik abgewürgt, denn

e Parteifreundedas iſt doch nur die Aufgab
r

die Jhre

wahr werden ſollte, dann kann ich nicht bleiben.
nicht, Hans, das leidet mein Stolz nicht.“

Hans Burkhart zog einen Stuhl näher heran und faßte die
zerarbeiteten Hände. „Traud, nun red' doch, mach' dir das
Herz leicht.“

Der alte Hausgeiſt nickte trüb. „Ja, ſiehſt du, Hans,
wie das angefangen hat, das weiß eigentlich kein Menſch.
Sie war auf einmal hier im Haus und kam alle Augenblicke
und tat, als hätt' ſie alle Rechte deiner Mutter ſelig. Wie
ſie aber auch in dein Zimmer wollte, da bin ich falſch
geworden. Sie wollte recht behalten, hat getobt und iſt
zum Herrn Steuerrat gelaufen. Und er hat geſagt, ich ſoll
ſie machen laſſen. Da bin ich in meine Stube und hab' mein
Dienſtbuch geholt und hab's ihm, ohne ein Wort zu ſagen.
gegeben. Er hat mich groß angeguckt und mich gefragt, was
ich meine. „Jch meine, daß ich nun gehen kann, Herr Steuer-
rat,“ hab' ich geſagt, „wenn der Hans kommt Und ich
hab' heulen müſſen. Da iſt er ganz weiß geworden und
hat geſagt: „Geh' nur, Traud, und bleib'!“ Und an deine
Stube hat ſie ſich nicht wieder gewagt.

Und das Gerede hier in der Stadt. Man möcht' den
Leuten hinter die Ohren ſchlagen und ſie haben doch ſo recht.
Sie halten deinen Vater für ſchwachſinnig, um es grad'
herauszuſagen, wenn nicht für was anderes, und dich be-
dauern ſie alle miteinander.“

„Hat denn niemand von allen dieſen Leuten
Vater mal etwas geſagt?“ fragte Hans Burkhart.

Die Traud wiegte den Kopf. „Mir ſcheint, es ſind wohl
welche dageweſen. Und wenn ich nicht irre, dann iſt dein

Vater grob zu ihnen geworden. Jetzt laſſen ſie ihn links
liegen. Es iſt, als ging' ein böſer Geiſt in dem Haus um.“

„So!!“ Hans Burxkhart ſtand auf. „Jch dank' dir, Traud.
Und halt' den Kopf hoch. Jch bin nun da und bleibe da.
Und denke, klare Verhältniſſe zu ſchaffen.“

„Gott geb' dir die Kraft!“ ſagte die Alte mit leiſem
Zweifel und ſchlich hinaus.

„Frau Martha Born ſagte Hans Burkhart holblaut,
als er allein war. Und er hatte das Gefühl, als ſtünde

meinem

formuliert werden müſſen.

Scheidemann un

hier

er in dieſem Augenblick ſeiner Gegnerin Aug' in Auge
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erfüllen ſollen.“ Es iſt dann anders gekommen, und der
ukas des Oberkommandos hat die Verſtändigung mit den
Streikenden ſehr erſchwert und die u in derArbeiterſchaft nur verſchärft. Vorſ.: War denn Jhr
Parteivorſtand mit den ſieben Forderungen, die der „Vor
wärts“ in ſeinem Artikel vom 28. Januar aufgeſtellt hatte,
einverſtanden? Zeuge: Nein, rr Ebert erklärte ſo
ar ausdrücklich, daß einige dieſer Forderungen, beſondersß die anderen aber andersie politiſchen, ganz verſchwinden,

mann: Jch kann beſtätigen, daß Ebert,
d Braun verlangten, daß die 7 Forderungen

der Streikenden abgeändert wurden. Es iſt jedoch zu Be
ſprechungen hierüber n ich t gekommen, da das Aktionskomitee
ja nicht mehr zu ordentlichen Sitzungen am neriresß
vermochte. R.A. Dr. Martin (zum Zeugen Wuſchik): Iſt
Jhnen bekannt, daß Herr Scheidemann am 26. Februar im
Hauptausſchuß des Reichstages erklärt hat, die Parteileitung
ſei mit dem fraglichen „Vorwärts“Artikel, der die ſieben
Forderungen am 29. Februar enthielt, ausdrücklich einver-
ſtanden geweſen? Zeuge: Das iſt mir nicht bekannt,
und es kann auch an meiner Anſicht nichts ändern. R.A.
Bindewald: Weshalb hat denn die Sozialdemokratiſche
Partei nicht vor dem Streik gewarnt, wie es die Chriſt
lichen oder die Hirſch-Dunkerſchen Gewerkſchaften getan haben

Zeuge: Wenn der Parteivorſtand den Wunſch gehabt
hätte, daß der Streik recht lange dauern und mit größter Er-
bitterung geführt werden ſollte, ſo hätte er den Arbeitern,
die zum Teil gegen den Parteivorſtand eingeſtellt waren,
nur dieſen Rat geben brauchen. Vorſ.: Demnach müßte
man alſo ſagen, daß die Arbeiter das Gegenteil von dem ge
tan haben, was der Vorſtand ihnen riet? Zeuge: Für
einen Teil der Arbeiter traf das allerdings zu. Es kam doch
vor allen Dingen darauf an, daß man den Leuten, die ob der
ganzen Lage faſt verzweifelt waren,

nur einen Schein des Erfvlges
zeigte, den ihre Bewegung ihnen errang. Jn München, in
Köln und überall dort, wo die zuſtändigen Stellen der
Arbeiterſchaft Entgegenkommen zeigten, endeten die Streiks
außerordentlich ſchnell. Vor ſ.: Wenn ich recht verſtehe, iſt
die Haltung Jhres Parteivorſtandes nicht nur auf Jhre Mit-
glieder, ſondern auf die ſogenannten Jndifferenten
innerhalb der Arbeiterſchaft abgeſtimmt geweſen. Zeuge:
Das iſt ganz gewiß richtig. R.A. Bindewald Jes richtig, Herr Zeuge, daß durch den Eintritt der Sozia
demokratiedie Zahl der Streikenden in Berlin von 60 000 auf 206 000

vergrößert gworden iſt Zeuge Wuſchik: Das iſt die größte Lüge,
die man Jhnen geſagt hat. Der Streik konnte ſich ja gar nicht
vergrößern, denn der Letzte war ja ſchon aus den Betrieben
heraus. R.A. Bindewald: Dann muß ich Zhnen
entgegenhalten, daß der Jhnen ſehr bekannte Herr Cohen
vom Metallarbeiterverband ſelbſt erklärt hat, daß erſt nach
dem Eingreifen des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes die
Zahl der Streikenden in der oben angegebenen Höhe an-
gewachſen iſt. Zeuge: Dieſe Auffaſſung des Herrn
Cohen iſt mir bisher nicht bekannt geweſen. Sie iſt auch
nach meiner Auffaſſung nicht richtig. R.A. Martin:
Dann will ich Jhnen noch einen unbedenklichen Zeugen
ur Stützung dieſer Tatſache bringen. Vor mir liegt dasKrorokoll des Parteitages der Sozialdemokratiſchen

Partei in Weimar, und im Bericht des Parteivorſtandes
wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß
erſt durch Eingreifen der Parteileitung die Bewegung der
Munitionsarbeiter zu einer rieſenhaften politiſchen und wirt
ſchaftlichen Aktion geworden iſt.

Hierauf wurde die Verhandlung auf Donnerstag früh
91 Uhr vertagt. Das Gericht, beſtehend aus dem Vorſttzen-
den, einem protokollierenden Richter, dem Generalſtaatsan-
walt und der Verteidigung, begaben ſich dann mit dem
Mittagszug nach Berlin, um nachmittags 5 Uhr in der Woh-
nung des Reichspräſidenten die nicht öffentliche Gegenüber-
ſtellung des Zeugen Syrib mit dem Reichspräſidenten
orzunehmen. Auf Beſchluß des Gerichts nimmt an dieſem

der Verhandlung auch der Abg. Dittmann teil.
Die Vernehmung des Reichspräſidenten.

Berlin, 10. Dez. Die Gegenüberſtellung des Zeugen
Syrig mit dem Reichspräſidenten hat heute um 5 Uhr nach-

r Wohnung des Reichspräſidenten ſtattgefunden
Vernehmung zog ſich bis 9 Uhr hin. Ueber den Jn-
darf aus prozeſſualen Gründen noch nichts berichtet

werden. Das Protokoll wird in der Gerichtsſitzung in
rg am Donnerstag verleſen werden.

Zeuge Ditt

r
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Magdebu

Jch kann gegenüber. Denn daß ſie eine Gegnerin war, daran zweifelte
er keinen Augenblick mehr.

Er ſuchte in ſeiner Erinnerung nach: nein, er kannte keine
Frau, die ihm mehr zuwider geweſen wäre als die Frau
ſeines Onkels. Und wo war Hermann Born jetzt? Geſtorben
und verdorben. Aus guten Verhältniſſen bei Nacht und
Nebel davon. Er wußte warum. Ein Zufall hatte ihm
einmal den Abſchiedsbrief Hermann Borns an ſeinen Vater
in die Hand geſpielt. „Verurteile mich, Magnus,“ ſchrieb
er, „ich kann nicht anders. Lieber elend verderben als mit
dieſer Frau weiterleben. Es war ein faux pas, zu dem man
mich gedrängt hat.“

Er konnte ihn ſich noch vorſtellen, den Onkel Hermann
Born. Ein ſchöner, vollkräftiger Mann, immer heiter und
fröhlich und doch oft, wenn er mit ihm allein im Garten
ſaß, ſo unſagbar traurig. Und dann waren allerlei Dinge
an das Licht des Tages gekommen, üble Dinge, die die Flucht
Hermann Borns rechtfertigten, ohne ihn zu belaſten. Seit
dieſer Zeit kannte Hans Burkhart Marthe Born nicht mehr.

So wie damals war ſie in ſeinem Gedächtnis geblieben.
ein gewöhnliches Geſicht, das vielleicht früher einmal nicht
allzu häßlich geweſen war, ein herausforderndes Weſen, das
man manchmal auch als Frechheit hätte bezeichnen können,
und die querulierende Stimme. Er kannte dieſen Lamento-
ton falſcher Märtyrerinnen.

Und dann und daher rührte ſein Haß gegen Marthe
Born, ſein reiner aufrichtiger Haß wie ſchlecht und niedrig
hatte ſie ſich ſeiner guten Mutter gegenüber benommen,
der Frau, die, wohl auch etwas heftigen Temperamentes,
doch immer das Gute tat und auch dieſer Feindin gegenüber
das Böſe mit Gutem vergalt. Eine Szene tauchte plötzlich
vor ihm auf: die Mutter lag nebenan im Sarg, da ſagte ihm
der Vater, daß Marthe' Born kommen wollte. „Vater, die!?“
hatte er nur gefragt. Aber der hatte ihn beſchwichtigt: „Laß
ſie, ſie meint es ja gut Er war hinausgegangen,
um ſie nicht zu ſehen. Aber das wurde ihm gerade jetzt
mit aller Gewißheit klar: von dieſem Tage an hatte Marthe
Born die Angel nach dem Vater ausgeworfen.

Fortſetzung folgt.



Bitte Keinſchriſt!
Die Nationall. Korreſpondent ſchreibt:
Die Kladde iſt voll, wird der Reichstag endlich die Rein

ſchrift anfertigen? Wir zitieren:
Beſchluß der Reichstagsfraktion der D. V. P. vom 12. Ja-

nuar 1924: „Nachdem die Große Koalition im Reiche durch
die Politik der V.S. P. D. zerſtört worden iſt, erwächſt der
Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei die Aufgabe,
an der Bildung einer tragfähigen bürgerlichen Koalition
zu arbeiten.“

Mai 1924, nach den Reichstagswahlen Gemäß dem Be-
ſchluß der Reichstagsfraktion vom Januar ſetzt die Reichs-
tagsfraktion der Deutſchen Volkspartei alle Kraft ein für
die Bildung einer bürgerlichen Regierung mit dem Einfluß
der Deutſchnationalen Partei.

Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei am 6. Juli
1924: Der Zentralvorſtand der Deutſchen Volkspartei in
Frankfurt a. M. beſchließt: „Der Parteitag in Hannover
hat die Auffaſſung der Partei dahin kundgegeben, daß die
Deutſche Volkspartei ſich fühle als der Mittelpunkt einer
Zuſammenfaſſung aller ſtaalserhaltenden bürgerlichen Kräfte.Der Zentralvorſtand dankt der Reichstagsfraktion dafür, daß
ſie in Ausführung dieſes Beſchluſſes ſich in entſchiedenen Be
mühungen für die Bildung einer großen bürgerlichen Kog-
litionsregierung einge ſetzt hat, Bemühungen, die leider durch
das Verſagen anderer Faktoren erfolglos geblieben ſind.
Er erkennt die Nok wendigkeit an, daß die Reichstagsfraktion
nach dem Scheitern dieſer Bemühungen ſich erneut zu ver-
antwortlicher Mitarbeit in der Reichsregierung zur Ver-
fügung geſtellt hat. Auf die Dauer können die beſtehenden
innen- und außenpolitiſchen Schwierigkeiten nur behoben
werden, wenn alle Volkskräfle zu ammenwirken, die auf dem
Boden des Schutzes der Privatwirtſchaft eine geſunde na-
tionale Wirtſchafts-, Finanz- und Sozialpolitik treiben und
ſich in der Notwendigkeit der Erhaltung des Staates und
ſie Autorität in verantwortlicher Mitarbeit zuſammen
inden.“

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei am 28.
November an die Deutſchnationalen: „Wir haben ſeit den
Reichstagswahlen danach geſtrebt, die wertvollen politiſchen
und ſozialen Kräfte der Deutſchnationalen Volkspartei zu
verantwortlicher Mitarbeit an den Reichsgeſchäften heran-
uziehen. Wir erklären heute, daß wir dieſe Mitarbeit bei
er Durchführung des Londoner Paktes und des inner-

politiſchen Wiederaufbaus für notwendig halten. Uebernimmt
die Deutſchnationale Volkspartei die Verantwortung am Zu-
ſtandekommen des Londoner Paktes mit, ſo wird die Reichs-
tagsfraktion der Deutſchen Volkspartei mit allen Mitteln auf
einer ihrer Bedeu!ung entſprechenden Teilnahme der Deutſch
nationalen an der Reichsregierung beſtehen. Dieſen Stand-
punkt haben unſere Vertreter bei allen Ausſprachen der
letzten Woche eingenommen. Wir halten es für unſere Pflicht,
dieſes auch ausdrücklich zu wiederholen.

Erklärung der volksparteilichen Verhandlungsſührer am
21. Oktober 1924: „Seit dem Zuſammenbruch der ſoge-
nannten großen Koalition und der Ablehnung der Notgeſetz-
gebung iſt die Bildung einer tragfähigen Mehrheitsregierung
aus den ſtaatsbejahenden bürgerlichen Parteien für die Fort
führung nationaler Realpolitik, ſtaatlicher Konſolidierung
und wirtſchaftlicher Geſundung und zur Vermeidung dau-
ernder Regierungskriſen das Kernproblem des Reichstags. Die
Deutſche Volkspartei kämpft für dieſes Ziel ſeit Jahresfriſt
und hat alle Mittel dafür eingeſetzt.“
Die deutſchnationale BVeſtätigung: Die Correſpondenz der
Deutſchnationalen Volkspartei erklärt parteiamtlich, daß die
Deutſche Volkspartei zu ihrem Wort vom 28. Auguſt voll
inhaltlich geſtanden habe. Sie ſchreibt: „Was zunächſt die
Deutſche Volkspartei betrifft, ſo iſt dieſe Frage unſtreitig zu
bejahen. Jhre Reichstagsfraktion hat während des ganzen
Verlaufs der Verhandlungen auf der Hinzuziehung der
Deutſchnationalen beſtanden, hat de en Aufnahme in die Re
gierung nicht von der Zuſtimmung der Demokraten abhängig
gemacht, und iſt deswegen in einen ſcharfen Kampf gegen dieſe
getreten; ſie und ihre Miniſter haben andere Löſungen,
namentlich den Verſuch, das bisherige Kabinett endgültig
oder auch nur vorläufig unter Vertröſtung der Deutſch
nationalen auf ſpätere Zeit am Leben zu erhalten, verhindert.
Das iſt von uns, nachdem ein den objektiven Tatbeſtand
feſtſtellendes Wort des Aufrufes der deutſchnationalen Reichs-
tagsfraktion vom 21. d. M. mißverſtanden worden war, be-
reits ausdrücklich anerkannt worden.“

Die „Nationalliberale Correſpondenz“ wiederholt: Welche
Wege bleiben zur Löſung der Regierungskriſis offen? Die
Einbeziehung der Deutſchnationalen oder die Auflöſung des
Reichstages. Die Deutſche Volkspartei geht ihren geraden
Weg weiter, wenn ſie die Erweiterung der Regierung nach
rechts verlangt. Eine andere Möglichkeit, die Regierungskriſe
zu löſen, gibt es nicht. Die Auflöſung des Reichstages be-

eutet aber nur eine Vertagung. Nach den Wahlen ſtehen die
Fraktionen vor derſelben Frage. Der Reichstag wird nach
den Wahlen den von der Deutſchen Volkspartei gezeigten
Weg gehen müſſen. Warum nicht jetzt gleich? (NLC.
am 8. 10. 24.)

Die Wähler nach dem 7. Dezember: Ja, warum nicht
ſchon früher? Die Kladde iſt nun übervoll. Wir bitten den
Reichstag um die Reinſchrift.

Meſung des Krüfteumſatzes,
Ueber dieſes Thema ſchreibt Dr. Walter Peters in der

„Voſſiſchen Zeitung“:
Jeden Sportsfreund, der mit ſeiner Kraft haushalten muß,

wird es intereſſieren, die exakten Meſſungen der bei Sport
leiſtungen entwickelten Energiemengen kennen zu lernen. Nur
dann wird er ſeine Kraftausgaben kontrollieren können und
ich planmäßig vor Ueberanſtrengungen hüten, die leicht zu
nvalidität führen und zu vorzeitiger Aufgabe des Sports

zwingen können.
Leiſtet ein Muskel durch Zuſammenziehung (Kontraktion)

Arbeit, ſo wird das in ihm enthaltene Giykogen zerſetzt,
die Spaltungsprodukte durch den vom hellen arteriellen
Blute zugeführten Sauerſtoff oxydiert und die ſo entſtandenen
Verbrennungsprodukte vom dunklen venöſen Blute fortge-
chafft und als Kohlenſäure und Waſſerdampf ausgegatmet.
aher liefert die Jntenſität der Verbrennung der Körper-

ſubſtanz zu Kohlenſäure und Waſſer ein genaues Maß der
Energieerzeugung im Muskel während Ruhe und Arbeit.
Dasſelbe gilt auch für das geſamte Muskelſyſtem, alſo für den
Organismus überhaupt. Wenn man alſo von dem während
einer beſtimmten Arbeit betätigten Stoffumſatze jenen in
einem gleich lang dauernden Ruhezuſtand beobachteten ſub-
trahiert, ſo erhält man ein Maß für die geleiſtete Arbeit.
Da man Apparate a Abſorption der ausgeatmeten Gaſe
nur Wanderern, adfahrern und Bergſteigern mitgeben
konnte, Schwimmer jedoch ſie nicht mit ſich
ſind auch nur die drei erſten
durchforſcht.

Zuntz hat intereſſante Meſſungen des Kräfteverbrauchs
beim Wandern angeſtellt, Maßeinheit iſt hier das Meter-
kilogramm (mkg) d. h. jene Energiemenge, die nötig iſt,
um ein Kilogramm einen Meter hoch zu heben. Bei einer
Geſchwindigkeit von 4,8 km in der Stunde verbraucht man
19870 mkg pro Stunde, bei einer ſolchen von 6,04 km
39 080 mkg, bei dem flotten r t von 7,13 km allein

führen können,
Sports arbeitsphyſiologiſch

Die Kuwitulationspartei meldet ſich.
Jm Anſchluß an die Reutermeldung, wonach die Kölner

one am 10. Januar nicht geräumt werden wird, be-
pricht der „Vorwärts“ die Räumungsfrage. Er ſchreibt:

„Wenn nämlich die Kölner Zone vertragsgemäß am
10. Januar geräumt wird, dann hängen die franzöſiſchen
Beſatzungstruppen, die im Ruhrgebiet bis zum 15. Auguſt
bleiben können, vollſtändig in der Luft. Die Objektivität
gebietet anzuerkennen, daß dies eine glatte Unmög-
lichkeit iſt.

Deutſchland könnte nun trotzdem auf ſein buchſtaben-
mäßiges Recht pochen, daß die Kölner Zone pünktlich am
10. Januar geräumt werde, es würde allerdings Gefahr
laufen, daß die Franzoſen dann auf ein allerdings
zweifelhaftes, aber von ihnen wiederholt betontes buch-
ſtabenmäßiges Recht pochen, die Räumung von der reſt-
loſen Erfüllung aller Verſailler Verpflichtungen, insbe-
ſondere der militäriſchen, abhängig zu machen. Das würde
aber ein Hin- und Hergezerre ergeben, mit dem keinem
der beiden Völker gedient wäre

So kann und darf man aber keine Politik machen.
Es muß eine Löſung gefunden werden, unddieſe deutet die obige offiziöſe Reutermel-
dung an: Das Ruhrgebiet muß früher als den 15.
Auguſt vollſtändig geräumt werden. Dafür müßte
Deutſchland die Beſetzung der Kölner Zone während ein
paar Wochen mehr freiwillig in den Kauf nehmen.
Aufgabe der künftigen Reichsregierung muß es ſein, ein
für Deutſchland und insbeſondere für die betroffenen Ge
biete möglichſt vorteilhaftes Kompromiß zu er-
langen, z. B. einen allgemeinen Räumungstermin im
März oder April.
Bevor alſo noch in dieſer Angelegenheit amtlich an die

deutſche Regierung herangetreten worden iſt, drängt das
ſozialiſtiſche Zentralorgan ſchon auf Unterwerfung. Um
den Franzoſen die Verlegenheit zu erſparen, die ihnen ihr
niederträchtiger Raubüberfall auf das Ruhrgebiet jetzt ver-
urſacht, ſoll Deutſchland ſich mit einem neuen ſchweren Ver-
tragsbruch einverſtanden erklären. Das „Recht“ und die
Sicherheit der Einbrecher im Ruhrgebiet ſoll das wagt
ein deutſches Blatt vorzuſchlagen dem unbeſtreitbaren
deutſchen Vertragsrechte vorangehen! Ohne mit der
Wimper zu zucken, findet ſich dieſes rote Preſſereptil, das
angeblich für das Recht in der Politik und gegen Gewalt-
methoden kämpft, mit dieſem Vertragsbruch ab. Das iſt
genau dieſelbe Leichtfertigkeit, mit der die Sozial-
demokratie auch im Jahre 1918 Deutſchlands Schickſal dem
guten oder ſchlechten Willen ſeiner Feinde überließ. Durch
zahlloſe Beiſpiele iſt erwieſen, daß wir unſere Gegner durch
dieſe Hundedemut geradezu zu neuen Vertragsver-
letzungen reizen, ſobald dieſe in ihre Pläne hinein-
paſſen. Daß auch das Recht Deutſchlands etwas Heiliges
und Bindendes iſt, kann den Franzoſen und Engländern
natürlich gar nicht mehr in den Sinn kommen, wenn ſie
ſehen, daß die deutſche Sozialdemokratie ſelbſt
dieſe Auffaſſung gar nicht hat. An dieſer Stelle
iſt ſchon wiederholt auf die ſchwere Schuld hingewieſen
worden, welche auch die Reichsregierung durch das
ſyſtematiſche Verſchweigen der neuen Gefahr auf ſich geladen
hat. Wäre dem deutſchen Volk die Wahrheit vor den
Wahlen voll zum Bewußtſein gekommen, ſo hätte die Sozial-
demokratie ſicherlich keinen Zuwachs an Wählern erhalten.
Bedauerlich genug, daß auch bürgerliche Politiker ſich durch
W Verſchweigen zu Zutreibern der Sozialdemokratie gemacht

aben.
Der Reichskanzler Marx hat es vor dem Reichstag und

bei anderen Gelegenheiten als ſeine Ueberzeugung bezeich-
net, daß das Ruhrgebiet auf Grund der Annahme des Lon-
doner Paktes „viel früher“ als im Auguſt geräumt
werden würde. Er bezog ſich dabei auf mündliche Zuſiche-
rungen Herriots. Jetzt ſoll Deutſchland eine eventuelle
frühere Räumung der Ruhr mit der Duldung einer weiteren
Beſetzung der erſten rheiniſchen Zone von neuem erkaufen.
Wird die Reichsregierung ſich jetzt endlich zu dieſer deutſchen
Lebensfrage äußern?

Menſchenjagden in franzöſiſchen Kolonien,
Ein furchtbares Schlaglicht auf die Methoden der franzöſi-

ſchen Kolonialverwaltung gegenüber den Eingeborenen warf
ſoeben ein Prozeß vor den Geſchworenen des Seinedepar-
tements, (und die engliſche Preſſe, die nicht gern eine Be-
legenheit ungenützt läßt, zur Ablenkung der Aufmerkſamkeit
von den Zuſtänden in ihren eigenen Kolonien, die Methoden
fremder Völker an den Pranger zu ſtellen oder zu ver-
leumden, beſchäftigt ſich eingehend mit dem Vorgang!) Ein
gewiſſer Diagne, ein Beauftragter Clemenceagaus war
beſchuldigt, in Franzöſiſch-Weſtafrika während des Welt-
krieges gegen ein feſtes Kopfgeld regelrechte Menſchenjagden

Rekrutierungen genannt betrieben zu haben. Er ver-
klagte die Urheber dieſer Beſchuldigung wegen Verleum-
dung und brachte zu ſeiner Rechtfertigung vor: er ſei gerade
nach Weſtafrika geſchickt worden, um den bis zu ſeiner Zeit
herrſchenden Meſhoden der Rekrutierung ein Ende zu machen.
Bevor er die Leitung der Rekrutierung übernommen habe.
ſei dieſe allerdings nichts anderes als eine wüſte Menſchen-
jagd geweſen. Man habe die Ortſchaften umzingelt, die

ſollte ſein Gehtempo niemals über 6 km, ſeine Tagesleiſtung
nie über 45--50 km ſteigern. Hält man in der Jugend mit
ſeinen Kräften Haus, ſelbſt dem Spott unvernünftiger Kame-
raden zum Trotze, ſo kann man ein geſundes Alter erwarten.
Auch vom Standpunkte des Naturfreundes iſt es richtiger,
eine ſchöne Landſchaft langſam zu durchwandern und tiefer
auf ſichr wirken zu laſſen, als etwa ſie zu durcheilen und
flüchtig zu betrachten. Natürlich ſchwanken die Werte auch
mit den „pyſiologiſchen Bedingungen“ (Geſundheit, Jndivi-
dualität, Grad der Uebung und Ermüdung, Kleidung, Be-
laſtung, Witterungsverhältniſſe, Außentemperatur, Luft-
feuchtigkeit). Jm Jntere ſe unſeres kämpfenden Heeres haben
Zuntz und Schumburg Reſpirationsverſuche an marſchieren-
den Soldaten angeſtellt. Es verbrauchte ihre Verſuchsperſon
bei 5 km Stundengeſchwindigkeit pro kg Körpergewicht und
Kilometer Weg halbnackt 67,4 mkg, bei 22 kg Belaſtung
67,7 mkg, bei feldmarſchmäßiger Ausrüſtung (31 kg) 73,45
Kilogramm. Der Arbeitsaufwand des marſchierenden Sol-
daten in halbnacktem Zuſtande war alſo kaum geringer als
der auf 22 kg verringerten Ausrüſtung und deren ratio-
n llen Verteilung auf den Körper. Jedermann weiß ja aus
Erfahrung, daß 22 kg in einer Hand tragen merklich an-
ſtrengender iſt als 11 kg in jeder Hand oder 22 kg auf dem
Rücken im Torniſter oder im Ruckſack.

Nun zum Radfahren! Bei einer Fahrgeſchwindigkeit von
9 km ſtündlich auf ebener Bahn ohne Gegenwind pro km
werden 20 Kalorien, dagegen beim Wandern mit einer Ge-
ſchwindigkeit von 41 km ſtündlich 44 Kalorien entwickelt.
Das Fahrrad bedeutet alſo eine hochzuſchätzende Zeit- und
Krafterſparnis, ſobald keine größere Geſchwindigkeit erreicht
werden ſoll. Mit zunehmender Schnelligfeit wendet ſich aber
das Blatt. Schon für die Geſchwindigkeit von 15 km iſt in
der Stunde 9 v H. mehr Arbeit nötig als für das jugend-
liche Marſchtempo von 6 km ſtündlich. Legt man mit ſeinem
Stahlroſſe gar 21 km in der Stunde zurück, ſo iſt hinwieder-
um die doppelte Arbeit notwendig wie bei 15 km. Der
Arbeitsaufwand nimmt alſo mit dem Quadrate der Ge-76 400 mkg. Hieraus können wir die erſte Nutzanwendung

Waffenfähigen zu Gefangenen gemächt und an die Yſer
Afrikas, Perpiguet, habe 1917 große Mengen von Gra-
naten, ſowie Handgranaten und auch Flugzeugbomben mit
Giftgaſen, ſowie Flugzeuge und we'ße Truppen angefordert
um die Rekrutierungen nachdrüglicher durchzuführen und
zu erwartende Revolten niederſchlagen zu können. Der ganze
läſterliche Zynismus franzöſiſcher Sinnesart kann ſich wohl
in keiner Tatſache reiner ſpiegeln, als darin, daß die Opfer
dieſer „Rekrutierungen“ bei ihrer Einſchiffung nach Europa
von den Beauftragten der franzö iſſchen Regierung mit der
Aufforderung verabſchiedet zu werden pflegten: nun an der
Seite ihrer franzöſiſchen Brüder dem Mutterlande, das ihnen
die „Segnungen der Kulkur“ gebracht habe, ihren Dank gab
zuſtatten. Wer glaubt, die e Meſho en ſe en lediglih au der
Not des Krieges geborene Exzeſſe, kann ſich aus dem Buch
eines Schweizer Forſchers Fr. Saraſin, Neu-Kaledonien
und die Loyalty Jnſeln, Baſel 1917, leicht eines Beſſeren
belehren. Dort berichtet Sara in (Seite 40): „Jſt kein Krieg,
ſo ſucht man durch Jntrigen oder Agents provacateurs
Händel zu ſchaffen. Man verteilt Alkohol (Brennſpiritus:
Preis 5 Schilling pro Flaſche) der Prügeleien verurſacht
und nimmt am nächſten Morgen die Eingeborenen in phy-
ſiſchem und moraliſchen Katzenjammer an Bord oder über-
redet trunkene Burſchen durch Vorſpiegelungen der Frauen,
des Weines und der Tänze, die auf den Plantagen ihrer
warten. Nützt das alles nichts, ſo überfällt man harmlos
Badende am Strande und treibt ganze Sippen gewaltſam auf
die Schiffe.“ Jn dieſem Zuſammenhange ſei erwähnt, daß
die deutſche Kolonialverwaltung gewaltſame Anwerbungen
Eingeborener, ſei es zu welchem Zwecke es wolle, nicht nur
aufs ſtrengſte verboten hatte, ſondern auch effektiv mit Ge-
fängnis beſtrafte. Trotzdem wurde als Grund zum Raube
unſerer Kolonien angegeben: „Unfähigkeit und Unwürdigkeit
Deutſchlands, Kolonien zu verwalten

2

Rumüniſche Weltwirtichuftsmäne.
Rumänien träumt davon, die im Augenblick noch fort-

dauernde finanzielle Schwäche der Mittelmächte zu benutzen,
urn ſich ſelbſt zur „Are des europäiſchen Wirtſchaftsver-
kehrs“ zu machen. Die Handelskammer von Galatz eine
der einflußreichſten und maßgebenden des Landes hat an
den König ein Memorandum gerichtet, in dem ſie größt

Danzig-Galatz fordert. Zunächſt müßte wohl einmal dieſes
phantaſtiſche Projekt als ſolches fertiggeſtellt werden, das
offenbar lediglich aus dem Wunſche geboren iſt, dem alten
ſoliden und durchaus realiſierbaren Plan eines Donau-

gleiche Aufgabe erfüllen würde, und zwar auf eine viel
rationellere Weiſe, als das rumäniſche Phantaſiegebilde.
Dieſer Kanal ſoll der Weichſel, dann ihrem Nebenfluß, dem
San, folgen, zum Dnjeſtr überſpringen und ſchließlich mit
dem Pruth die Donaumündung erreichen. Das Projekt richtet
ſich ſelbſt, denn es wählt politiſchen Sonder- und Augen-
blicksintereſſen zuliebe ſchwierigere und zugleich ökonomiſch
weniger wertvolle Strecken, benutzt nicht, wie es ſelbſtver
ſtändlich wäre, den Unterlauf des Dujeſtr, nur um Rußland
nicht zu berühren, das vermutlich im Verlaufe der Jahr-
hunderte, für die ein ſolches Werk gedacht und bezüglich
ſeiner Rentabilität auskalkuliert werden muß, die über-
ragende Stellung im europäiſchen Oſten wiedererobern wird,
die ihm Krieg und Bolſchewismus geraubt haben. Geologiſch-
techniſch betrachtet erſcheint es mehr als zweifelhaft, ob
ein Kanal dem Nordoſtfluß der Karpathen entlang über-
haupt die Verbindung zwiſchen oberen San und Dnuieſtr
wird herſtellen können, denn es handelt ſich um eine Strecke
von ca 200 km. in gebirgigem Gelände. Aber ſelbſt, wenn
man dieſe Fragen bejaht, dürften Rumänien und Polen
keinesfalls imſtande ſein, die ungeheuren Koſten aufzubringen
und Frankreich wird ſich ſchwer hüten, ein Werk zu finan-
zieren, das ihm keinen Nutzen bringt und aller Wahrſchein
lichkeit nach, würde es vollendet, eines Tages zum größeren
Teil wieder ruſſiſcher Beſitz ſein würde. Andere opferwillige
Freunde aber hat weder Rumänien noch Polen.

Politiſche Rundſchau
Zum „Schutz“ der Republik.

Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen hat auf Grund
des Geſetzes zum „Schutz“ der Republik die „Goldaper Zei-
tung“ in Goldap und die „Pillkaller Grenzzeituung“ in
Pillkallen auf die Dauer von 10 Tagen, und zwar vom

erfolgte wegen „Beſchimpfung der Reichsfarben.“
Ein Proteſt Wrangels.

„Journal de Debats“ zufolge richtete General Wrangel
jein Schreiben an Herriot, in dem er gegen die Auslieferung
der ſeit 1920 in Biſerta liegenden ruſſiſchen Flotte an die
Sowjets proteſtierte.

Verlängerung der ſchweizeriſchen Einfuhrbeſchränkungen.
Der ſchweizeriſche Nationalrat hat heute die Verlänge-

rung der Einfuhrbeſchränkungen um ein Jahr vom März
1925 bis zum März 1926 gegen die Stimmen der Sozial

für den Sport ziehen. Selbſt ein kräftiger junger Mann

demokraten beſchloſſen.

von 15 x 15 Dieſe Tatſache zeigt ſich ſchon bei der
Ermittlung der beim Gehen und Laufen geleiſteten Arbeit
und iſt dem Kraftmaſchinentechniker vom Lokomotiv- und
Automobilleiſtungen her bekannt. Dieſelbe hängt damit zu-
ſammen, daß mit zunehmender Geſchwindigkeit eines Fahr
zeugs, beſonders wenn es ſich mit geringer Reibung auf
der Unterlage bewegt, der Hauptanteil des zu überwindenden
Widerſtandes immer mehr durch die Luft geleiſtet wird.
Die kinetiſche Energie (lebendige Kraft, Fähigkeit, Arbeit zu
leiſten) eines in Bewegung befindlichen Körpers iſt über-
haupt ſeiner Maſſe direkt und dem Quadrate ſeiner Geſchwin-
digkeit und umgekehrt proportional. Eine Warnung für alle
„Kilometerfreſſer“ vor dem Schnelligkeitsrauſche!

Zum Schluſſe auf die Berge! Ein 70 kg ſchwerer Mann
leiſtete auf einem Tagesmarſche von 40 km rund 200 000
mkg, wenn er 5 km in der Stunde zurücklegt und die nötigen
Pauſen innehält. Steigt derſelbe Mann mit 30 Kg Traglaſt
von einem 1000 m über dem Meere belegenen Tale auf einen
4 500 m hohen Berggipfel, ſo muß er als Produkt von Laſt
(Körpergewicht und Traglaſt) und die Steighöhe eine Arbeits-
leiſtung von 350 000 kg vollbringen, worin der Arbeits-
aufwand für die horizontal zurückgelegte Strecke nicht ein-
begriffen iſt und einfaches Steigen, nicht Klettern, gemeint
iſt. Der Laie glaubt meiſt, daß die Steigarbeit, die zu der
Marſchleiſtung hinzukommt, geringer als letztere iſt, während
das umgekehrte der Fall iſt. Der Experimentator ließ ſeine
Verſuchsperſon auf einer durch einen Motor ihr entgegen
bewegten Tretbahn gehen und veränderte die Neigung dieſer
Bahn durch Verſtellen von Null ebener Weg zu beliebigen
Winkeln, ſo daß auf 1 m Weg eine ablesbare Steigarbeit
dazugeleiſtet werden konnte. Ein 80 kg ſchwerer Mann
entwickelte ſo bei einer Geſchwindigkeit von 75 m in der
Minute (41 km in der Stunde) beim Gehen auf ebenem
Wege von 10 v. H. Steigung (100 m Steigung auf 1 Km)
104 Kalorien, alſo allein 60 Kalorien für die Steigarbeit.

Daher iſt gerade beim Bergſteigen Vorſicht geboten, beſonders
für Flachländer. Denn bei Ueberanſtrengung tritt in M
über 3500 m leicht Bergkrankheit auf. Bei öfteren Ueber

225.

ſchwindigkeit zu; denn 21 x 21 441 iſt faſt das Doppelte leiſtungen ſtellt ſich bei jedem Sport Herzleiden ein.

und Marne verſchickt. Der frühere Gouverneur franzöſiſch

mögliche Beſchleunigung der Fertigſtellung oder was wohl
richtiger ſein dürfte Jnangriffnahme des Waſſerweges

Moldau-Elbe- Kanals zuvorzukommen, der ja im Effekt die

8. 17. Dezember 1924 einſchließlich, verboten. Das Verbot
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Hus aller eit.
Zugzuſammenſtoß in Frankreich.

Paris, 10. Dez. Aus ClermontFerrand, und zwar un
mittelbar vor dem Bahnhof Riom ſtießen ein Perſonenzug
und ein Güterzug zuſammen. Zwei Paſſagiere wurden getötet, 10 verletzt. Von den Verletzten ſchweben wmiehrere
in Lebensgefahr. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Huungersnot in Sibirien.
Moskau, 10. Dez. Infolge der Mißernte der letzten zwei

Jahre iſt im Omske-Gebiet eine Hungersnot ausgebrochen,
und 458 000 Bauern ſind davon betroffen, von denen nur
23 Prozent Unterſtützung erhalten. Die Bauern verkaufen
den Reſt ihrer Habe und verlaſſen ihre Siedlungen. Jn
einigen Ortſchaften Sibiriens wurden jetzt nur 280 gegen
1300 Menſchen im Jahre 1922 gezählt.

Eine Schmuggeljacht beſchlagnahmt.
London, 10. Dez. Nach Meldungen aus Newyork wurde

von amerikaniſchen Zollbeamten eine wertvolle Motor-
jacht aufgegriffen, die, obwohl ſich nieinand an Bord be-
fand, mit größter Geſchwindigkeit an der Küſte entlangfuhr.
Man fand, daß die Jacht eine Ladung von alkoholiſchen
Getränken von vielen tauſend Dollar Wert an Bord hatte.
Wahrſcheinlich hatten die Schmuggler das Schiff beim Heran-
nahen des Zollkutters verlaſſen.

Ein unterirdiſcher Gang in Kowno. Die ſeit langem be
kannten Gerüchte über einen unterirdiſchen Gang unter der
Stadt Kowno haben jetzt eine Beſtätigung gefünden. Bei
Ausgrabungen in den Ruinen des Schloſſes hat man den
Eingang zu einem 2,50 Meter breiten Gang bloßgelegt
und dort ein altertümliches Gefäß mit Knochen gefunden.
Die Länge des Ganges ſoll durch weitere Ausgrabungen feſt-
geſtellt werden.

jpiel und öportTrnen, well und öänort,
Vf2. 99 am nächſten Sonntag.

Das vor 14 Tagen ausgefallene Ligaverbandsſpiel der
beiden hieſigen Ortsgegner Vfe. und 99 wird bereits am
kommenden Sonntag im Augarten erneut ausgetragen,
obwohl eigentlich beide Mannſchaften für dieſen Tag Geſelf
ſchaftsſpiele vereinbart hatten.

Stockboll (hockey)
Der Sportverein 99 weilt am Sonntag mit ſeiner

erſten Mannſchaft in Naumburg bei 05 zu einem Geſell
ſchaftsſpiel.

ynndball.
Die zweite Serie der Punktkämpfe im Handball beginnt

erſt nach Weihnachten und Neujahr am 11. Januar, da
bei der geringeren Anzahl Spiele ein rechtzeitiges Ausſpielen
des Meiſters trotzdem gewährleiſtet iſt.

17

Fuſſball-Länderſpiel Deutſchland -Schweiz.
Für das am kommenden Sonntag in Stuttgart ſtatt

findende Länderſpiel Deutſchland Schweiz werden von der
verſchiedenen Ausſchüſſen noch eifrig Vorarbeiten getroffen,
um die zu erwartenden Zuſchauermengen auf dem Spiel-
platz entſprechend unterbringen zu können, da man allein

aus Süddeutſchland mit 17 und aus der Schweiz mit 2
Sonderzügen zu rechnen hat. Gegenüber der Haupttribüne
wird noch eine zweite große Tribüne errichtet, die im Roh-
bau bereits fertiggeſtellt iſt. Ferner wird unter Benutzung
der Aſchenbahn ein Raum für zirka 3000 Sitzplätze ge-
ſchaffen. Gleichzeitig werden zur Ehrung der Schweizer
e verſchiedene geſellſchaftliche Veranſtaltungen vor-
geſehen.

Die Aufſtellung der ſchweizeriſchen Nationalmannſchaft hat
noch dahingehend eine Aenderung erfahren, daß an Stelle
des Verteidigers Reymond vorausſichtlich Hürzeler-Aarau
und in der Läuferreihe Oſterwalder vom FC. Bern für
Täßler ſpielen wird. Der noch unbeſetzte Poſten auf dem
linken Flügel dürfte von Müller (Stuttgarter Kickers) ein
genommen werden. Müller, der ſchon mehrere Jahre für
Stuttgart ſpielt, iſt nach den internationalen Regeln als
Schweizer berechtigt, an einem Spiel der Nationalmann-
ſchaft teilzunehmen.

Handel und Derkehßr.
Produktenmarkt.

Berlin, 10. Dez. Bei verhältnismäßig beſcheidenen Um-
ſätzen erwies ſich die Haltung des Marktes im Anſchluß
an die ausländiſchen Notierungen wieder feſter. Für Roggen
zeigte ſich etwas mehr Kaufluſt ſeitens der auswärtigen
Mühlen. Für Roggenmehl zeigte ſich ſeitens der Verbraucher
vereinzelt bei niedrigen Preiſen Jntereſſe. Das Geſchäft in
Weizen war ſehr gering. Jn Gerſte, Hafer und Futterartikeln
iſt die Marktlage bei leicht erhöhten Forderungen unverändert
geblieben. Mais war etwas mehr gefragt.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 10 Dezember 1924.
Hapag 25, Tharlot. Waſſer 30* Köln-Rottweiler 12,7Hanſa Dampf 11,8 Chem. Heyden 3,75 Körbisdorf Zucker 122,
Rordd. Loyd. 3,5 Chem. Gelſenkirchen 95, Leopold Grube 11,375
Ver. Elbeſchiff. 24 Conti. Kautſchuk 9,6 Leutke Piano 0560
Berl. Handelsgeſ. 132,5 Tröllw. Papier 9- Linde Eismaſch.. 8,9
Commerz u. Priv. Bk. Daimler Motoren 3,26 Mansfeld 4

Deſſauer GasDarmſt. u. Nationalb. !2,5 33, Rordd. Wollkämmerei 25
Deutſche Vank 12, Dt. Kabel 1,3 Oberſchl. Eb. B 3Diskonto Kom. 16,55 Eilenburger Cattun. 23-- Oftwerke 22908,6
Dresduner Bank 8,5 Elberfelder Farben 24,77 Phönix Bergbau 54,
Hall. Bk.- Verein 17.Fahlberg Liſt 5,25 Plaurn Tüll 4,Leipz. Crd. (Adea) 3, Frauſtadt Zucker 14,75 Rauchw. Walter 6
Reichsbk. Anteil 63,75 Zucker 6,3 Rhyein. Sprengſtoff 9,125
Sächſ. Vank 52, Gelſenkirch. Bergw 86, Roſitzer Zucker 50,
Engelhardt-Br. 37 Genthiner Zucker 3,8 Rückforth Sprit 0,65
Schulth.-Patzenh. Br. 29,25 Geſ. f. elektr Unt. 130* Fritz Schultz jr. 2125
Leipzig Riebeck 14,9 Glauz. Zucker 25,- Siegen Solingen 2,125

Agfa 23 Sageda Stöhr 48A. E. G. 10,6 Hartmann Sächſ. Maſch.5,7 Teichgräber 1,25
Ammendorf Pap. 6, Hirſch Kupfer 179 Thür. Gas 160 126
Bad. Anilin 27 Hoechſter Farben 24,75 Tritonwerk 2,9Schwartzkopf Maſch. 17 Ilſe Bergbau 25,9 Ver. Bln. Frf, Gum. 2.6
Braunk. u. Brik. 47, Kahla Porz. 7,6 Wegelin Hübner 7,5Buſch opt. Jnd. 4,8 Kirchner Co. 23,9 Zwickauer Maſch.(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehx vom 10. Dezember 1924.
Becker Kohle Hagen-Rötto ln Ver. chem. Zeitz Sdo. Saat 5 Wannt: 145 Krügershall 7,625
BerlinHalberft. Schebera 235 Nationalfilm 0,75Brown Boverie 0,95 Stahlwerk Krone 9555Ufafilm 13,75
Dt. Wald u. Holz 0,035 Stralauer Glas I8, Diamand 17

(Alles in Billionen Prozent.)

r

Leipziger Börſe vom 10. Dezember 1924.
Cheoma Najork 74, Paradiesd, Steiner 25 Dähne, Max 0,22
Dermatoid 34 2Rauch, Walter 16 Einer, Haus 9.446Falkenſt. Gard. 15,5 Riquet Co. 75. eine Co. 2Gautzſch Kammgarn 5 SchönherrSächſWehbſt 12, arnatz zit 27Groß Kunſtanſt. 3.7 Sondermann n. Stier 6,4 Rordd, Gen. Scheine d 61,5
Hetzer, Otto 9 Textil, Claviez 2, 1000141Le 6525 Warshauſer Kammg. 8, BVoege Eier. 1,5
andkraft. Leipzig 8. Freiverkehr Samſonia 9495p. g. Buchb. Fritzſche 3.2 Apparatebau Weimar Thür. Zuck Walchleben 12.2

Lindner [775Bauchw. Pſcherer 0.4 Wollh.-Hainichen 1,33
(Alles in Bil lionen Prozent.)

Notenkurſe.
Polennoten 80,60—-—81, Oeſterreicher 5,895——5,915, Schwei

zer 81,10--81,50, Italiener 18,195--18,275,
Berliner Metallpreiſe vom 10. Tezember.

Elektrolytkupfer 135, Raffinadekupfer 124-125, Weich-
blei 77—-78, Rohzink 71,50--72,25, Aluminium 230 235,
Bancazinn 515--525, Reinnickel 320—-330, Barrenſilber (ea
900 f) 95,50 96,50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Dez.
Auftrieb: 1523 Rinder, 452 Bullen, 224 Ochſen, 847

Kühe und Färſen, 2157 Kälber, 1975 Schafe, 8802 Schweine,
1237 Auslandsſchweine, 6 Ziegen. Es notierten: Ochſen:
1. Kl. 48 49 Mk. 2. 41 45; 3. 37—39; 4. 32 35, Bullen:
1. 43 46: 2. 39 42: 3. 35 37. Färſen und Kühe: 1.
4449; 2. 3842: 3. 30 35; 4. 25--28: 5. 18--22. Kälber:
2. 99-105; 3. 75--85: 4. 60--70; 5. 40--50. Freſſer:
32 36. Schafe: 1. 40--46; 2. 3538: 3. 26 30. Schweine:
3. 73--75: 4. 71 73: 5. 68 71; 6. 64-67: 7. 62. Sauen:
63 68- Ziegen: 18—-24. Marktverlauf: Rinder ruhig;: Kälber
ruhig: Schafe ruhig: Schweine ruhig. Der Markt vom 24.
12. findet am 23. ſtatt: der Markt vom 31. 12. am 30. 12.
Der Markt am 27. 12. fällt aus.

Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde vom 10. 12.
Schweine- und Ferkelmarkt. Der Auftrieb betrug: 234

Schweine, 562 Ferkel. Der Markt verlief bei ruhigem Geſchäft
zu unveränderten Preiſen. Es wurden gezahlt im Groß-
handel: Läuferſchweine 7—-8 Mon. alt Stück 55--70, 5 bis
6 Mon. alt, Stück 490—45, Pölke 3--4 Mon. alt, Stück
25—35, Ferkel 9-13 Wochen alt, Stück 18—22, 6--8 Wochen
alt, Stück 15--18 M.

Deutſche Golddiskontbank.
Nach dem Ausweis vom 6. Dezember haben ſich die

täglich fälligen Forderungen im Auslande weiter um eine
Kleinigkeit, nämlich auf 0,64 Mill. Pfund Sterling ermäßigt-
ebenſo der Beſtand an Wechſeln von 6,73 auf 6,66 Mill-
Pfund Sterling. Auf der anderen Seite ſanken die täglich
fällig werdenden Verbindlichkeiten von 0,23 auf 0,12 Milli-
onen Pfund Sterling, die Giroverbindlichkeiten weiterhin
beträchtlich auf 2,97 Mill. Pfund Sterl. (3,63).

Ihr Hund
wirkſam unterſtützt

wird entſtellt durch häßlich verfärbte
Zähne. Übler Mundgeruch wirkt ab
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll
kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die

v S bewährte Zahnpaſte Chlorodont,durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben.
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Butterhundlung

Merſeburg,

Roßmarkt

Nr. 5.

Unsere Bauckartibel

va Rinclerfelk n 60
e Pallmbutterr an 70

II

ſ vd n. 70ſind in Güte unübertroffen und verbürgen
gutes Gelingen des Weihnachtskuchens.
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auſ auf Kredit!
O gomylette MWintersgort-Gurnituren

für Damen und Kinder.
Ferner:

Einzelne Sport-Weſten, Sweaters,
Schals und Mützen.

Großes Lager in Damen i. HerreuVekleidung

Herren-Winter- Ulſter

Herren- Paletots Damen- Mäntel
ſj D. SHerrenAnzüge Pelz und Krimmer- Jacketts

Cutaway- Anzüge Koſtüme, Kleider
Burſchen- Anzüge

Kinder- Anzüge KoſtümRöcke
Herren-Joppen Seidene Jumper
Cutaway- Hoſen Kinder-Mäntel
Breeches- u. Arbeiter Hoſen

Kleine Awahlung Wochenrate von Mk. an.

i Sonntags geöffnet.

Paulsommer
Aale Leipzigerstr. 14.

Gegenüber Caffee Zorn.

Paſſend als
Weihnachtsgeſchenk:

1 Veberzießer
für mittl. Sigun

Zu erfr. in d. Exped. d. Z.

Arbeitspferd
m r

Schweine
zu verkaufen.
Geuſa 41

Alte Geige
in ſchwarz. Etui z. verk.

Preis 35. Wark.
Bündorf, Gaſthof.

Tauscoeh.
Tauſche meine

3 Zimmer- Wohnung
nebſt Küche und Zubehör

gegen Größere.
Angebote unter 100 an

die Expedition d. Blattes.

1 gebr. guterh.
Küchenherd

zu kaufen geſucht.

Angeb. u. 327 an die
Filiale Gott hardtſtr. 38.

Jung. Kaufmann,
perf. in ſämtl. Ko ntoörarb.,
Echreibmaſchine u. Steno

graphie, ſucht p. 1. 1. 25
Stellung. Gefl Angeb. u.
Rr. 326 an die Filiale

Gotthardtſtraße 38.

Nationalkassen
(beide Rum nern erbeten)

3zgler. Berlin.

b undkrouftwerke

Kuſſio- pung äningen
p. nur erſtſluſſige Fabrikate

RucligFinzelmuleriu!
zum 5elbſtßbgu von Apparuten

Derkaufsſtelle: X
Merleburg,

liotthardtſtraße 29, lwlopjon II 221.

Geschenke

S Für Bedarf und Luxus
e Porzellan Kristal MamorBronzen Messing Nickelwaren

Rauchtische Teewagen Alpacca
Stahlwaren Hluminium Emaille

SErste Fabrikate

Geſchäftsprinzip:

Spezialität:
Wollene Damene,
Herren u. Kinder

ötrümpfe
Drei-Kugel-, Pilz- Marken uſw.

Preiswertt und gu!

Louis Böker
Halle S., Leipzigerstr. 7 Sämtliche Strumpfwaren aller Art

in ſehr großer Auswahl.

Wer erteilt in den Abendſtunden

kabennlt. Ierriat
Angaben unter 328 an die Filiale

Gotthardtſtraße 38.

Scwifleter- 1. INuher-behrlingareuegem, Herrn

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt Offerten unter E. H. 12 an die Expe
L. Baltz.

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

Längen.

II. Henckel
Oelgrube 29.Etrumpf Reparaturen aller 2Gegründet 1828.

leer oder möbliert mit Kochgelegenheit von kinder-

i i loſem beſſerem Ehepaar für u gesucht.Werte Angebote unter K. D. 222 an die

10) Rabatt

10, Rabatt

44 r e wenS
c

3 n 51 6 S n 5 6 t
Bis auf weiteres gebe ich auf alle fertige Konfektion

trotz der schon billigst gestellten Preise

Otto Lauerwald, Querfuri.
Manufaktur- und Modewaren.

d a Niemand versäume deshalb, diese günstige Gelegenheit wahrzunehmen.

Expedition dieſes Blattes erbeten.
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